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Liebe Leserinnen und liebe Leser,

wir leben in einer Zeit, in der viel von Ehrlichkeit und Vertrauen ge
sprochen wird. Man hat den Eindruck, dass die Menschen ein großes
Wahrheitsbedürfhis haben, sie reagieren zunehmend empfindlicher
auf Korruption und Unehrlichkeit. Und doch folgt ein Skandal dem
anderen. Nachrichten von Betrug, Bestechung und ungerechtfertigter
Bereicherung häufen sich. Vielfach wird mit allen möglichen Mitteln
der Manipulation oder Verschleierung versucht, persönliche Vorteile
zu gewinnen. Hören wir von solchen Vorfallen, fühlen wir uns dieser
Unmoralität und Lügenhaftigkeit gegenüber machtlos, weil wir mei
nen, nichts ändern zu können, und unser Vertrauen in die Menschen
wird erschüttert.

Warum empört es uns, wenn wir von Lüge und Ungerechtigkeit hö
ren? Etwas in uns wehrt sich, wir fühlen uns verletzt in unserem Wahr
heitsempfinden. Nun gibt es zwei Möglichkeiten, darauf zu reagieren:
Wir geben auf oder kommen vielleicht zum Schluss, es im Kleinen
ähnlich zu machen, da ja alle es so machen und die Welt scheinbar so
eingerichtet ist, dass jeder seine Vorteile nutzt, wo er nur kann. Die
Reaktion kann aber auch sein, dass man etwas Positives entgegensetzt,
sich in dem Rahmen, in dem man kann, um Wahrheit bemüht, sich
bestmöglich informiert, sich eine eigene Meinung bildet und danach
handelt.

So werden heute immer mehr Nicht-Regierungs-Organisationen ge
gründet, die als von Wirtschaft und Politik unabhängige Menschen
gemeinschaften versuchen, verschleierte Themen ans Licht zu bringen.
Sie setzen sich das Ziel, die Bevölkerung zu informieren und Stimme
zu sein für die Meinung der Bürger, für Freiheit, soziale Gerechtigkeit,
Lebensqualität, Schutz von Leben und Umwelt. Es ist ein Mittel, dem
tiefen Bedürfnis nach Wahrhaftigkeit Gehör zu verschaffen. Unabhän
gig und ohne Eigennutzen versuchen diese NGOs die Menschen aufzu
klären, damit alle zu einer eigenen und freien Urteilsfähigkeit kommen
können.

Wir leben in einer Zeit, in der die Technik viel möglich macht und die
Wissenschaft Wege aufzeigt, bei denen man sich fragen muss, ob man
sie gehen will. Es gibt sehr vieles, was man tun kann, sich aber fragen
muss, ob man es tun will, weil die Folgen unübersehbar sind und in
Zeiten reichen, die weit in der Zukunft liegen. Wenn wir nun einerseits
merken, dass aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik keine vertrau
enswürdigen und sicheren Auskünfte kommen, entstehen Angst und
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Unsicherheit gegenüber unserem Dasein und der Zukunft. Anderer
seits kann uns wahrhaftige Information und Wissen über Hintergründe
und Zusammenhänge der Ereignisse Sicherheit geben und zu eigenen
moralischen Urteilen führen. Das ist dann ungeheuer entängstigend
und gibt Kraft, gegen alle Widerstände selbstständig zu handeln.
In diesem Zusammenhang möchte ich auf zwei Themen in diesem
Heft hinweisen. Zum einen auf die medizinisch-pädagogische Konfe
renz im Oktober 2013 in Dornach mit dem Thema Das ängstliche Kind.
In den Vorträgen dieses Thementages wird deutlich, wie wir Erwach
sene Kindern in ihren Ängsten helfend zur Seite stehen können. Un
sere Übersicht und Erkenntnissicherheit ist gefragt, da die Kinder die
Orientierung in der Welt noch nicht haben. An unserem Verhältnis zur
Welt, zur Wahrheit, und wie wir persönlich im Leben stehen, können
sie Sicherheit und Kraft gewinnen und Vertrauen ins Dasein, Realitäts
sinn und Wahrheitsempfinden bis ins Leibliche hinein verankern.
Angst und Unsicherheit entsteht immer dann, wenn man etwas nicht
versteht, den Zusammenhang mit dem Ganzen verloren hat, wenn das
Bewusstsein nicht ausreicht, die Vorgänge zu überschauen.
Das zweite Thema ist die Einladung zum Ethik-Kongress zur Frage der
Organspende von gesundheit aktiv (Seite 110). Was heißt es, ein Organ
zu empfangen oder zu spenden, und was ist mit der Frage nach der
Hirntoddefinition verbunden? Wann ist der Mensch tot oder sterbend,

und was bedeutet der persönliche Todesaugenblick?
Oberstufenschüler ab 16 sollen entscheiden, ob sie den Spenderausweis
ausfüllen wollen. Aber wissen die Jugendlichen wirklich, worüber sie
entscheiden? Ja, haben Sie selbst einen Organspendeausweis ausgefüllt,
fühlen Sie sich gut informiert?
Wenn trotz der intensiven Werbung die Organspendebereitschaft zu
rückgeht, so ist das weniger eine Frage der Verunsicherung durch die
Skandale des letzten Jahres. Ich glaube vielmehr, dass die Menschen
erleben, dass sie mit einer existenziellen Frage konfrontiert sind, die
sie nicht ganz durchschauen, für die sie noch nicht genug informiert
worden sind, um sich zu entscheiden.
Ich bin überzeugt, dass diese Tagung uns und Jugendlichen bei der
Beantwortung dieser Frage helfen kann.

Mit herzlichen Grüßen

Ihre Claudia McKeen
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Das ängstliche Kind
Beiträge beim interdisziplinären Thementag Dornach 2013

Das Wesensgliedergefüge
bei kindlichen Ängsten*

Michaela Glöckler

Mit diesem Thementag veranstalteten die medizinische und die päda
gogische Sektion zum zweiten Mal eine medizinisch-pädagogische
Konferenz bei der sich Ärzte, Pädagogen und Therapeuten sowie Eltern
gemeinsam mit dem Thema „Das ängstliche Kind" beschäftigten. Es
war der Versuch, gemeinsam ein Bewusstsein dafür zu entwickeln und
sich gegenseitig darin zu bestärken, dass die Zukunft einer gesunden
kulturellen Entwicklung von der Art bestimmt wird, wie für die Kinder
gesorgt wird.

bi-smi Ilähi r-rahmäni r-rahTm

Im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes

Diese Eingangsworte wurden von der inzwischen berühmten Malala
bei ihrem Auftritt in der UNO am 12. Juni 2013 gesprochen. Sie war im
Oktober 2012 von den Taliban angeschossen und schwer verletzt wor
den. Sie sagte des Weiteren: „Liebe Schwestern und Brüder, vor Gott
sind wir alle gleich." Sie forderte für jedes Kind das Recht, in Frieden zu
leben, mit Würde behandelt zu werden, das Recht auf Chancengleich
heit und Bildung - die Waffen sollen von Buch und Stift ersetzt werden.
Sie sprach nicht von Computern, das hat mir auch gefallen. Ich wollte
sie nicht nur aufgrund ihres Alters hier zu Gehör bringen - sie ist 16 und
gehört noch in unseren Schutzraum -, sondern weil sie etwas über den
Umgang mit Angst gesagt hat:
„Liebe Freunde, am 9. Oktober 2012 haben die Taliban in meine linke
Stirnseite geschossen, ganz hart am Auge vorbei. Sie haben auch auf
meine Freunde geschossen. Sie dachten, die Kugeln würden uns zum
Schweigen bringen. Aber es ist ihnen nicht gelungen. Aus jenem Schwei
gen gingen Tausende von Stimmen hervor. Die Terroristen dachten, sie

*  Bearbeitet von Claudia McKeen, der Duktus der gesprochenen Sprache
wurde beibehalten.
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würden meine Bestrebungen ändern und meinen Absichten ein Ende
machen. Doch in meinem Leben hat sich nichts geändert, nur eines:
Schwäche, Angst, Hofiftiungslosigkeit sind gestorben. Stärke, Macht,
Mut wurden geboren. Ich bin dieselbe Malala, meine Absichten sind
dieselben, meine Hoffnungen sind dieselben, meine Träume sind die
selben." Gehen wir diesen Begriffen nach, so können wir sehen: Schwä
che kommt aus dem metabolischen System, dem Stoffwechsel.
Angst entstammt dem rhythmischen System.
Hoffnungslosigkeit, doch nichts erreichen zu können, betrifft das
Nerven-Sinnes-System.
Gestorben ist in ihr die Schwäche, die Behäbigkeit, die aus Erbgut und
Milieu hervorgeht. Schwäche und Angst sind heute bei jedem veran
lagt: Wir sind schwach, wir haben Angst, und Hoffnung gibt es nur für
Optimisten. Mit den Qualitäten, die bei Malala neu geboren wurden,
ganz von oben, die mit Erbgut und Milieu nichts zu tun haben - Stär
ke, Macht und Mut - hat sie etwas Wesentliches zu unserem Thema

gesagt. Denn wir wollen uns damit befassen, wie Angst und Furcht
auf der Grundlage der Wesensglieder entstehen, uns aber auch darü
ber verständigen, welche medizinisch-pädagogischen Ansätze es gibt,
ihnen entgegenzuwirken.^

Heilung von karmischer Furcht

Rudolf Steiners schildert in seinem Mysteriendrama „Der Hüter der
Schwelle"^ wie die Heilung aussehen kann bei einem Menschen, der in
einem früheren Leben moralisch schwer versagt hatte und nun Angst
hat vor den Folgen seiner Tat und sich nicht zutraut, diese Folgen zu
meistern. Aus Angst vor dieser biografischen Situation zieht er sich
aus dem äußeren Leben wie heraus: Er wirkt dissoziiert und psychisch
krank. Sein Schicksalsumkreis versucht nun alles, um ihn wieder in

sein Leben, seinen Leib hereinzuholen. Dabei ist entscheidend ein Ge

spräch jenseits der Schwelle. Hier handelt es sich um einen spirituellen
Vorgang, der weder Erbgut noch Milieu betrifft, sondern das ewige Ich,
das sich in der geistigen Welt befindet. Das Ich kann wie angezogen
werden durch das, was unseren Körper prägt durch Erbgut und Milieu
und kann wie eine dritte Kraft lernen, mit diesen beiden Herausforde-

1  Siehe dazu „Stichwort Angst - Rudolf Steiner, spirituelle Perspektiven",
Futurum-Verlag

2  Rudolf Steiner: Vier Mysteriendramen GA14, Rudolf-Steiner-
Nachlassverwaltung
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rungen so umzugehen, dass etwas dabei entsteht, was zu diesem Men
schen, zu seiner Biografie, zu seinem Schicksal passt. Wir alle bilden
unseren Leib aus diesen drei Komponenten:

• aus dem, was wir von Vater und Mutter durch die Konzeption
bekommen;

• aus dem, wie unser Schicksalsumkreis auf uns wirkt, welche
Menschen uns begegnen, das spielt eine große Rolle;

• aber das Entscheidende ist, inwiefern wir an den Botschaften
unseres Körpers aufwachen, an seinen Begabungen und Behin
derungen und an der Art, wie andere auf uns wirken, aber vor
allem, wie wir selbst damit umgehen: ob diese Erfahrungen uns
wecken und Lernschritte bewirken, die wir ganz aus uns selbst
heraus tun wollen.

Malala bedankt sich im ersten Teil ihrer Rede bei allen Menschen, die
für sie gebetet, gehofft und sie unterstützt haben. Das wirkt. Darum
geht es auch im „Hüter der Schwelle", dem 3. Mysteriendrama. Bene-
diktus und Maria, beide enge Bezugspersonen des kranken Capesius,
begegnen seinem dissoziierten Ich in der geistigen Welt, kommen mit
diesem Ich ins Gespräch und fragen ihn, was sie für ihn tun können.
Capesius bekennt lapidar, dass er Angst habe, dass die Furcht ihn hin
dere, wieder voll in seinen Leib zurückzuwollen.

Ursprung von Furcht

Im Zusammenhang mit der Frage, woher Furcht kommt, ist die rich
tige Diagnose entscheidend. Da sich diese Szene in der geistigen Welt
abspielt, stellt sich die Frage, ob Furcht von Luzifer kommt, von der
Versuchermacht, die in der christlichen Apokalypse Diabolos genannt
wird, oder von der Macht, die in der Bibel Satanas genannt wird, in der
Anthroposophie Ahriman.
Diabolos - im Griechischen heißt „diabolein" auseinanderwerfen - ist

eine Macht, die möchte, dass wir alle einzeln sind, quasi auseinander
dividiert, dass jeder ein echtes Individuum wird. Dazu gehört aber nicht,
dass ein Mensch über einen anderen Macht ausübt und ihn verletzt,

d. h. die Furcht entstammt nicht Luzifers Bereich. Zu ihm gehören viel
mehr Emotionen der Exklusivität, wie Hass auf alles, was einen hindert,
das eigene Ego zu entfalten, ganz groß rauszukommen, das eigene Licht
zum Strahlen zu bringen. Dazu gehören auch Trotz und Aggression -
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aber nicht die Furcht. Ginge es nur nach Luzifer, hätten wir keine Angst
voreinander.

Die Angst gehört zu Ahriman. Das wird sehr bewegend dargestellt: Ah-
riman selbst tritt auf und spricht von sich und wie die Furcht in die
Welt kam: „Ich war den Göttern ebenbürtig einst." Er ist also ein gefal
lener Gott.

„Sie mussten mir die alten Rechte kürzen. Ich wollte meinem Bruder Lu

zifer für seine Reiche so die Menschen bilden, dass jeder seine Welt in
sich nur trüge. Da Luzifer als Gleicher unter Gleichen im Geistesreiche
sich nur geben wollte, und Vorbild nur für andere, niemals aber ein Herr
scher über Wesen konnte sein," - also totaler Machtverzicht - „so wollte

ich dem Menschen Stärke geben, dass er dem Luzifer sich gleich bezeuge.
Und war'ich in dem Götterreich geblieben, es war'dies auch im Urbeginn
geschehen. Doch wollten Götter Herrscher sein auf Erden. So mussten
sie aus ihren Reichen einst in Abgrundtiefen meine Kraft verbannen,
dass ich die Menschen nicht zu stark erkrafte. Und so vermag ich nur
von diesem Orte, zur Erde hin die starke Kraft zu senden. Sie wird auf
diesem Wege aber Furcht."

Furcht durch Grenzen

Furcht entstammt also tiefen Erdenorten, wo die Gravitation und das
jenige zu Hause ist, was die Erde im Innersten zusammenhält, was die
Materie verdichtet, was Macht erst möglich macht: Macht wird nur da
durch möglich, dass es zu Grenzüberschreitungen kommen kann, dass
Grenzen verletzt werden können und Furcht vor Verletzung auftritt.
Somit sind die Voraussetzung klare Grenzen und feste Körper, die zer
brechen können. Dazu braucht es die Möglichkeit, sterben zu können,
sonst ginge das nicht. Die Furcht entsteht nur an der Ur-Erfahrung von
Grenzen und kann deshalb auch nur durch ein Ur-Vertrauen überwun

den werden.

Nicht alle Menschen sind so stark wie dieses Mädchen Malala, das
angesichts der größten Bedrohung, der Todesnähe, der Tatsache, fast
gestorben zu sein, Mut, Zuversicht und Stärke entwickelt hat anstel
le von noch mehr Furcht. Wenn man ihre Erziehung anschaut, spielt
sicher auch eine große Rolle, dass sie einem Elternhaus entstammt, in
dem man kleine Mädchen mit Respekt behandelte. Sie durfte auch in
die Schule gehen. Das sind die Faktoren Erbgut und Milieu. Dass ihr
aber dieser Schulbesuch als Kind zu einem sozialen Impuls wird, zu der
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Aufgabe, das, was ihr zuteilwurde, auch für andere haben zu wollen,
zeigt die Signatur des Ich.

Das Ich im Kontext von Angst und Furcht

Ich würde gerne mit diesem Wesensglied, dem Ich, anfangen, denn das
wahre Ich ist rein spiritueller Natur. Das wahre Menschen-Ich ist etwas,
nach dem wir alle streben, nach dem wir alle suchen, das wir alle erseh
nen. Jeder Mensch, egal, wo er auf der Erde aufwächst, wo er lebt, jeder
sucht dieses wahre Ich von seinem Ausgangspunkt aus, auf seine Art
und Weise. Kein Weg ist wie der andere.
Christian Morgenstern formulierte das trejOflich in einem Gedicht: „Die
zur Wahrheit wandern, wandern allein" Warum? Weil nur ich selbst

auf meinen Füßen gehen kann. Wenn ich getragen werde, ist es nicht
meine Wahrheit. Ich muss geistig auf eigenen Füßen stehen, muss
selbst zu dem finden, was mir von anderen gezeigt wurde. Das ist das
scheinbar größte Paradox, dass wir alle dasselbe suchen, dasselbe wer
den wollen, nämlich wahre Menschen mit einem höheren, wahren Ich,
einem spirituellen Wesenskern, den wir auch entdecken, erkennen, er
leben und zu handhaben lernen, aus dem wir schöpfen, aus dem heraus
wir handeln wollen, durch den wir Geist unter Geistern sein und auch
spirituell kommunizieren wollen. Jeder muss dieses höhere Wesen auf
ganz individuellen Schicksalswegen suchen, weil wir alle einzeln ver
körpert sind.
Das Rätsel des Ich lässt sich lösen durch die Einsicht, dass wir einer
seits Individuen sind, einzeln und einsam, ganz auf uns gestellt, selbst
verantwortlich für unseren Weg, dass wir aber gleichzeitig alle zusam
mengehören. Das ist das Paradox der menschlichen Entwicklung: Wir
suchen Individualität und Gemeinschaft - und wollen in beidem sou

verän sein. Das geht nur durch ein Ich, durch einen Quellpunkt allen
Strebens, der beides harmonisch vereinigt.
Jeder Mensch hat in jedem Leben eine individuell gestaltete Wärme
organisation, unsere Ich-Organisation, die wie das Gefäß ist, in das wir
die höheren reinen Geisteskräfte des Ich aufnehmen und dann über die

Wärme zur Wirksamkeit über unseren Leib als Mut, als Hoffnung, als
Ich-Kraft, aber auch in unserer Sorge für den Umkreis ausstrahlen las
sen können als Therapeuten, als Pädagogen, die ihre Ich-Kraft instru
mentalisieren und anderen zur Verfügung stellen, dass sie die nötige
Unterstützung haben, die sie brauchen.
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Furcht in Gottesfurcht umwandeln

Deshalb besteht die allergrößte machtvollste Unterstützung der Ich-
Organisation darin, Furcht in Gottesfurcht umzuwandeln, wie Rudolf
Steiner sagt, und konkrete Ängste als das zu nehmen, was sie sein wol
len im Dienste der Entwicklung: Weckrufe an das Bewusstsein. Jedes
Mai, wenn ich vor irgendetwas Angst habe, habe ich die Möglichkeit,
etwas zu lernen: Entweder wie ich mir helfen kann, aus einer prekären
Situation herauszukommen, oder, wenn tatsächlich keine Hilfe mög
lich ist, dass ich mir sagen kann: Ich will die letzten Momente meines
Lebens in Würde verbringen und nicht in Zerrissenheit und Chaos. Das
bedeutet, dass man sich bewusst macht, dass es der Geist ist, der sich
den Körper schafft, wie Schiller das im „Wallenstein" ausdrückt. In der
Todesangst kommt man der Schwelle zur geistigen Welt am nächsten
und kann dann wach und ganz bewusst die eigene Geistgeburt miter
leben. Wenn aber Hilfe kommt und ein Ausweg sich öffnet, lernen wir
fürs weitere Leben, wie wir an Schwierigkeiten erwachen für gute Stra
tegien und bessere Lebensformen.
Angst hat als Begleiterscheinung immer, dass sie wecken will für das
Ent-ängstigende, Friedvolle, für das Bessere, das Vorbeugende, für das
Gute. Angst ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck, wie auch
die Furcht.

Was Luzifer und Ahriman wollen

Die Mächte des sogenannten Bösen, Luzifer und Ahriman, haben kein
Verständnis für Entwicklung. Deswegen führen sie uns in Sackgassen:

• Luzifer möchte, dass wir etwas sein wollen. Er kann nicht verste
hen, dass man etwas werden möchte. Er will, dass wir auf unser
Sein stolz sind. Dann ist Entwicklung zu Ende. Das ist jedoch
nur eine vorübergehende Versuchung - irgendetwas bringt uns
zurück, dass wir wieder weitergehen wollen.

• Für Ahriman ist die Erhaltung dessen, was man hat, Macht und
Besitz, das Entscheidende. Allenfalls geht es ihm noch um mehr
Macht. Dass man aber Macht einsetzt, um die Entwicklung ande
rer Menschen zu fördern, oder dass man sich zufriedengibt da
mit, sich selbst zu beherrschen, kann Ahriman nicht verstehen.

Dass diese beiden Mächte nichts von Entwicklung verstehen, kommt
uns zugute - das ist das Großartige daran. Wüssten sie, worum es geht,
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könnten wir uns nicht in Freiheit entwickeln. Dann würden sie alles für
uns machen.

Das ist ein rätselhafter Umstand, der auch mit Sündenfall bezeichnet
wird: Die geistige Welt setzt uns Gefahren aus, damit wir lernen, sie aus
eigener Kraft zu überwinden, zu meistern, ja sie als Entwicklungschan
cen verstehen und nützen lernen. Das alles ist eine Art Ur-Konfigurati
on im Zusammenhang mit dem Ich, das, wie Rudolf Steiner sagt, sich
selber nicht entwickelt, sondern ein vollkommenes, gottgeschaffenes
Menschen-Ich ist.

Zwei Schöpfungsgeschichten

Wir denken meist nicht daran, dass im ersten Buch Mose zwei
Schöpfungsgeschichten überliefert sind. Die erste ist das berühmte
6-Tage-Werk: Am 6. Tag werden die höheren Tiere, aber vor allem der
Mensch geschaffen. Es ist der einzige Tag, an dem Gott sagt: „Und sie
he, es war sehr gut." In Bezug auf Himmel und Erde, die Elemente, die
Pflanzen sagt er immer nur: „Es ist gut." Und ausgerechnet beim Men
schen, von dem jeder von uns weiß, wie wenig gut er ist, sagte er „sehr
gut". D. h., damit kann er nur die vollendete Schöpfung, die Erschaffung
seines Sohnes, meinen. Er ist sehr gut, ist wie Gott, ist sein Sohn.
Dem folgt die zweite Schöpfungsgeschichte, in der das Ganze nochmals
von vorne anfängt: Jetzt geht es durch die vier Wesensglieder, geformt
aus Erde und Wasser - der Lehm ist natürlich feucht, sonst könnte
nicht daraus gestaltet werden - und zuletzt bläst er dem Gestalteten
den Odem ein und stellt so den Bezug zu sich und zum ewigen Ich her:
Sein eigener Odem ist ein rhythmisches System, das zwischen ihm und
uns hin- und herschwebt. Schließlich lässt er die Widersacher eingrei
fen, damit wir aufwachen. Denn es ist ja Gottvater, der den Teufel ins
Paradies lässt. Die Menschen haben ihm nicht aufgetan.

Die Menschheit auf dem Weg zu „Engeln der Freiheit"

Das sind Bilder, die unglaublich real sind. Wir können unmittelbar
erleben, dass wahr ist, worauf diese Bilder deuten. Denn das heilige
gottgeschaffene Menschen-Ich, Christus in mir, das kann sich nicht
entwickeln. Aber wir können uns von ganz unten nach oben durch
viele Erdenleben zu ihm hinentwickeln und dieses Menschen-Ich im

mer besser aufnehmen und dadurch eine weltweite brüderliche Ar

beitsgemeinschaft, ja eine Hierarchie werden, die lernt, Freiheit und
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Liebe zu verbinden. Wir werden einmal die „Engel der Freiheit" sein,
eine Hierarchie, die selbstständig das eigene Wesen gesucht und ge
funden hat. Kein anderes Wesen hat seine Ich-Natur über den Umweg
durch Tod und Furcht erringen müssen. Das ist uns Menschen vorbe
halten. Das höhere göttliche Wesen nimmt daran Anteil durch die Art,
wie sich Christus in Jesus bei der Jordan-Taufe verkörpert. Auch hier
kommt die Stimme vom Himmel und sagt: „Dies ist mein Sohn, an dem
habe ich Wohlgefallen" Da kommt es wieder: Ihn finde ich sehr gut.
Dieses Ich-Mysterium ist Kern der Frage: Was ist die Botschaft von
Angst und Furcht? Wozu haben wir in der Welt Angst?
Die Angst will wecken, die Furcht will verwandelt werden in Gottes
furcht, in Verehrung und Liebe zum Geist.

Der Astralleib im Kontext von Furcht und Angst

Unser Astralleib ist das Wesensglied, das sensibel empfindet, in dem
sich unser ganzes Gefühlsleben abspielt, das in unserem Körper
Differenzierung und auch die Geschlechtertrennung bewirkt, das
sich sehr stark in unserem Nervensystem, unserem differenziertesten
Organ, verkörpert.
Unser Astralleib ist pure Angstbereitschaft: schreckhaft, sensibel und
empfindsam gegenüber Verletzungen und Störungen. Dieses Wesens
glied ist heutzutage besonders empfindlich und störungsanfallig.
Warum? Weil auf diesen Astralleib viel zu viele Sinneseindrücke ein

prasseln, viel zu viele Klänge, Geräusche, weil ständig Musik mit allen
möglichen zugrunde liegenden Emotionen auf diesen Astralleib ein
stürmt und er so wenige Momente erleben kann, dass in ihm ein Ich
lebt, ein helles Götterkind, ein ewiger Wesenskern, der in ihn herein
leuchten will. Das Ich kann bei Kindern noch gar nicht zu Bewusstsein
gekommen sein. Deshalb ist es besonders nötig, heranwachsenden Kin
dern, die noch nicht mündig sind - das sind wir erst zwischen 18 und
22 - in den ersten 10 bis 12 Lebensjahren, in denen das Nervensystem
sich entwickelt und den größten Teil seiner Entwicklung abschließt,
eine religiöse Erziehung angedeihen zu lassen.

Religiöse Erziehung und Angst

Dabei spielt die Konfession keine Rolle, es ist nur wichtig, dass die
Stimmung religiös-spirituell ist. Das meine ich folgendermaßen: Es
ist wichtig, dass unser Astralleib so angeregt wird und die Gefühle
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so gestimmt werden, dass sie sich ganz warm und flexibel in Sympa
thie und Liebe an die Ich-Organisation anschließen. Das geschieht
durch Gefühle von Verehrung, Andacht, Liebe, Frieden, Vertrauen,
Zuversicht, Hoffnung - Gefühle, die dem Ich verwandt sind, Gefühle
für das Ewige. Wenn eine religiöse Erziehung das leistet, dass Kinder
Andachtsmomente, Momente der Stille, der Freude, der Zuversicht
und Dankbarkeit erleben, also ich-verwandte Gefühle, so ist das Ent-
Ängstigung.
Religion ist für den Astralleib der Führer des Ich in die Seele. Und
sie hilft der Seele, die nötige Stimmung zu erzeugen für das Ich. Alle
Religionen wollen das Göttliche im Menschen bewusst machen. Unser
Astralleib ist der Träger des Bewusstseins, unser feines Empfindungs
organ für Gedanken, für Gefühle, für Willensimpulse. Wir dürfen mit
seiner Hilfe alles erleben und uns bewusst machen.

Fragen zur Astralleib-Anamnese

Der Astralleib ist heute das gefährdete, kritische Wesensglied. Eine
Astralleib-Anamnese beinhaltet die Fragen: Wie wird dieses Wesens
glied beeindruckt? Wie steht es um die Religion?
Wenn es um die Behandlung von Angst geht, sollte auch nach dem
Umgang mit Religion gefragt werden. Das hat ganz sachliche Gründe.
Zu meinen schönsten Erinnerungen im Rahmen meiner pädiatrischen
Tätigkeit im zu großen Teilen sozialistisch-atheistischen Ruhrgebiet
gehört, wenn ich Familien dazu bewegen konnte, ihre Kinder taufen
zu lassen. Die medizinische Indikation für diese Familien mit ängst
lichen Kindern war, zu lernen, ein religiöses Leben zu führen. Auch
wenn es nur ganz schlicht gestaltet wurde, hat es doch gewirkt. Wenn
Eltern Angst haben, ihr Kind zu indoktrinieren und deshalb wollen,
dass es sich seine Religion selbst aussucht, muss man ihnen sagen, dass
das Kind erst Religion erlebt haben muss, damit es später in der Lage
ist, sich selbst zu entscheiden für eine Konfession, weil es sonst nicht

weiß, wonach es suchen soll. Wenn die jungen Menschen in die Puber
tät kommen, interessieren sie sich meist für etwas anderes als das Alt

bekannte. Das verstehen die meisten Eltern. Diese Aspekte mit auf den
Weg zu geben, ist eine große Hilfe, wenn Jugendliche ihren Kinder
glauben verlieren - dann sind sie in der Lage, auf die Suche zu gehen
nach dem Geist, dem Ewigen, nach dem, was Sinn macht, nach dem,
was trägt. Vorher aber müssen sie es als Kinder erlebt haben.
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Der Ätherleib im Kontext von Furcht und Angst

Das Leben ist ein angstfreier Bezirk, der nichts mit Furcht zu tun hat.
Selbst im Gefängnis wollen Menschen weiterleben. Obwohl dort zum
Teil zutiefst menschenverachtende Zustände herrschen. Manchem

Jugendlichen wird von den Wartern geraten, den Freigang nicht mit
zumachen, weil man dort so grausam miteinander umgeht. Das ge
schieht hier und heute in unserem Land. Trotzdem wollen Menschen

weiterleben - das Leben ist stärker als alle Furcht. Wir sagen ja immer
so schön: Das Leben geht weiter. Das tut es, trotz Krieg und Zerstörung,
das zeigt Japan mit Fukushima: Das Leben geht weiter, auch wenn man
seelisch und geistig enorm belastet ist. Man spürt den Lebenswillen,
der allem trotzt, der reine Sehnsucht nach Entwicklung ist.

Wasser als Träger des Lebens

Träger des Lebens ist das Wasser. Am Wasser können wir dieses Phäno
men studieren: Wasser lässt sich nicht unter Druck setzen. Wasser

kann nicht verletzt werden - es ist total integer. Wenn es friert, dehnt
sich Wasser noch aus, anstatt sich zusammenzuziehen. Das ist die ent
gegengesetzte Geste zur Furcht. Wenn die größte Kälte hereinbricht,
entspannt Wasser sich und schwimmt als Eis an der Oberfläche, damit
die Fische darunter munter weiterleben können.

Wir können Angst entgegenwirken, indem wir den Ätherleib stärken
durch künstlerische Tätigkeit, durch gute Gewohnheiten - da gehört
das religiöse Leben dazu - durch Lernprozesse, durch Entwicklungs
eifer, durch Freude. Rudolf Steiner sagt, der Ätherleib hat zwei Ge
fühle, die ihn stark machen: Freude, Fröhlichkeit und Zufriedenheit,
Friede. In der Erziehung des Kindes vom Gesichtspunkt der Geistes
wissenschaft spricht Rudolf Steiner von „heitere Mienen der Erzie
her... Liebe, welche die physische Umgebung warm durchströmt,
brütet im wahren Sinne des Wortes die Formen der Organe aus". -
Lächeln, Freude, Liebe das ist die Brutwärme für das Organwachstum
des sich entwickelnden Kindes.

Fragen zur Ätherleib-Anamnese
Eine Anamnese der Freude gehört zur Diagnose des Ätherleibes und
die Frage, wie man Momente der Freude und der Zufriedenheit herbei
führen kann.
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Im Rahmen der heutigen Schwächung der Ätherkräfte wird ein Pro
blem in seiner Brisanz weder in Schulen noch in den Elternhäusern

genügend erkannt: die Frage, wie wir mit Lernprozessen umgehen.
Ich will ein Beispiel aus meiner eigenen Schulzeit nennen, das für den
ganzen Bereich stehen soll: 9. Klasse, Kunstgeschichte-Epoche. Ich
bin total begeistert, kaufe Postkarten, klebe sie in mein Epochenheft,
schreibe mit vielen orthografischen Fehlern meine Texte - und mei
ne Oberstufenlehrerin gibt mir das korrigierte Heft zurück und sagt:
„Michaela, ich habe dir deine Rechtschreibfehler alle mit Bleistift kor

rigiert, damit du das nachher ausradieren kannst. Du hast dir solche
Mühe gegeben mit deinem Heft." Das sind Streicheleinheiten für den
Ätherleib. Wäre das alles rot gewesen oder hätte die Lehrerin die Hefte
nach Fehlerzahlen abgestuft zurückgegeben - die mit den wenigsten
Fehlern bekommen das Heft zuerst - hätte ich mich völlig anders ge
fühlt. Schüler haben dann manchmal Angst, Fehler zu machen und be
trügen die Lehrer, was einer Erziehung zu Korruption gleichkommt: Sie
lernen von klein auf, aus Angst oder Stolz (Luzifer und Ahriman) Dinge
hintenherum zu machen. Das ist furchtbar.

Wenn wir in unseren Sprechstunden Eltern im Zusammenhang mit
Schulängsten beraten, sollen wir wissen, dass es beim Ätherleib um
Lern- und Entwicklungskultur geht. Um Wachstum und Reifung im
Körperlich-Seelischen. Wir denken ja auch mit unseren leibfreien äthe
rischen Kräften. Es geht um die Art, wie wir geistig wachsen, welchen
Bezug wir zu unseren Gedanken haben. Ob wir Angst vor Mathematik
haben oder ob wir es toll finden - auch wenn wir keine guten Mathe
matiker sind -, weil da jemand war, der uns half, aus jeder Angst eine
kleine Begabung zu machen, indem er signalisierte: Ich sehe, wo du
stehst, dass du da angestoßen bist - ich helfe dir.
Es geht darum, dass Lehrer und Schüler Fehler als Aufwach-Momente
für den nächsten individuellen Lernschritt und für die darin liegende
Entwicklungschance begreifen lernen. Das pflegt den Ätherleib und er
zeugt in jedem Unterrichtsfach Zufriedenheit aufgrund des Gefühls,
ein wenig weitergekommen zu sein.
Im Morgenspruch für die Mittelstufe in der Waldorfschule heißt es:
„Dass ich kann arbeitsam und lernbegierig sein." Diese Lernbegierde
kann sich nicht entwickeln, wenn man immer Angst hat, Fehler zu ma
chen und dann vor einem Richter zu stehen.
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Der physische Leib im Kontext von Furcht und Angst

Der physische Leib ist das Wesensglied, dem wir die Furcht verdanken,
weil er in sich zusammengezogen und kristallisiert ist und die Welt
ausschließt. Und so kann die ganze Welt zur Bedrohung werden für
diesen kleinen, begrenzten, verletzlichen physischen Leib. Rudolf Stei
ner sagt, dass die größte Furcht dort sitzt, wo wir am stärksten zusam
mengezogen sind: in den Knochen. Knochen sind kristallisierte Furcht.
Alle Kräfte, die den Leib und seine Organe bilden, werden nach der
Ausreiftmg der betreffenden Organe und Strukturen leibfrei und wir
ken als Gedanken-, Gefühls- und Willenskräfte. Weil das so ist, sind sie
auch Träger aller zusammenziehenden und ausdehnenden Kräfte und
aller Funktionalitäten unserer Organe. Man könnte jedem einzelnen
Organ einen Thementag widmen unter dem Aspekt, wie das betreffen
de Kräftesystem geistig, seelisch und leiblich wirkt und wie durch das
richtige Verständnis eine gesunde leiblich-seelisch-geistige Entwick
lung gefördert werden kann.
Das physische Instrument ist der Träger unserer Verletzlichkeit, der
Grenze, der Furcht, aber auch der Ermöglicher von Selbstbewusstsein.
Dass wir selbstbewusste Geistesträger werden können, verdanken wir
dem physischen Leib, weil wir nur durch ihn unser Einzelsein, unsere
Zusammengezogenheit, unsere Grenzen entdecken. Unser Selbst bil
det sich durch unser Eingeschlossen-Sein in einem physischen Leib.

Motive für die Erziehung in den ersten drei Jahrsiebten

Deshalb ist in dem Lebensalter, in dem der physische Leib sich am
stärksten entwickelt, im i. Jahrsiebt, das Motiv der Erziehung: Die
Welt ist gut. Sie respektiert das Individuum, verletzt keine Grenzen.
Das soll keine „heile Welt" suggerieren, sondern ist reine Medizin für
den physischen Leib.
Wenn ein Kind ständig erfährt, dass die Welt es verletzt, wie will sich da
ein Mut tragender physischer Leib entwickeln?
Im 2. Jahrsiebt, wenn der Ätherleib, das Leben, immer mehr zum Be-
wusstsein seiner selbst gelangt, ist das Leitmotiv: Die Welt ist schön.
Jetzt geht es um die Liebe zum Leben und zu dem, der einem hilft, sich
zu entwickeln. Es geht um Beziehung, um erfüllte Augenblicke zwi
schen Menschen. Wo das Kind merkt, der Erwachsene ist brüderlich,

er hilft mir und unterstützt mich. Er setzt mir auch gute Grenzen, an
denen ich aufwachen kann.
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Im 3. Jahrsiebt ist das Leitmotiv: Die Welt ist wahr. Jetzt ist der Astral
leib voll entwickelt und bereitet die Ich-Geburt vor. Das geht nur durch
ein Bewusstsein für die Welt, wie sie wirklich ist. Dann kann und muss
alles durchgenommen werden - und die Lehrer helfen dabei, die Ereig
nisse zu verarbeiten. 8./9. Klasse, 2. Weltkrieg: Da müssen die Ereignis
se im Schütze des Pädagogen als Lebens- und Entwicklungswahrheiten
des modernen Menschen auf eine positive Art so geschildert werden,
dass die Schüler lernen können, damit umzugehen.
Angst hat medizinisch gesehen als Fluchtreflex und Wach-Werden für
Gefahren eine entscheidende Schutzfunktion. Angst kann auch moti
vieren, ist wie Salz in der Suppe. Es ist etwas Wunderbares, wenn Angst
ständig ein wenig aufweckt für weitere Entwicklungen, wenn man ler
nen will, etwas zu leisten - nicht, um selbst gut dazustehen, sondern
um zu dienen, zu helfen.

Luzifer und Ahriman als Helfer in der geistigen Welt

Wenn wir uns nach dem Tod im Gang durch die geistige Welt nach der
Weltenmitternacht wieder zu inkarnieren beginnen und den Geist
keim des physischen Leibes bilden, unseren Ätherleib zusammenzie
hen, den Astralleib mit unserem Schicksal aufnehmen und unsere Ich-

Organisation bilden für das neue Erdenleben, entwickeln wir eine tief
gesunde Furcht vor dem ewig weitergehenden „Verschweben" und Auf
gehen im Makrokosmos und sehnen uns danach, uns da rauszuziehen.
Dabei handelt es sich um eine Furcht ohne Angst. Wir befinden uns
ganz unter der göttlichen Führung. Der Makrokosmos entwickelt eine
Antipathie uns gegenüber, und wir entwickeln Furcht, dort zu verblei
ben und sehnen uns nach Zusammenziehung und Inkarnation.

• Vorgeburtlich hilft uns Ahriman bei der Inkarnation.
• Nachtodlich hilft uns Luzifer auf unserem Weg in die geistige
Welt. Da haben die beiden Mächte ihren tiefen Sinn als Schöp-
fimgskräfte und Unterstützer.

Verschiedene Ursachen für Ängste
Angst in all ihren Spielarten tritt immer an Grenzen auf: wo etwas
Fremdes ist, wo man nicht versteht, wo man abgeschnitten wird. Viele
Ängste sind milieu- oder umgebungsbedingt, haben ihre Ursache in
Schockerlebnissen oder unsicheren Beziehungen. Herauszufinden,
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worum es sich im konkreten Einzelfall handelt, an welcher Art von

Trennungsproblematik ein Kind leidet, ist Aufgabe einer sorgfaltigen
medizinischen und pädagogischen Anamnese. Es gibt aber auch kon
stitutionell bedingte und individuell unterschiedliche Spielarten von
Angstbereitschaft. Manche Kinder wachsen in ganz behüteten Verhält
nissen auf und sind trotzdem von Angst gepeinigt. Daran erkennt man,
dass es sich um eine „mitgebrachte" karmische Angst handelt. Da muss
man sehr tief blicken und besonders stark das religiöse Element in der
frühen und mittleren Kindheit pflegen. Gegen karmische Angst hilft
nur eine konsequente Stärkung des Ich.
Unsere Erfahrung zeigt immer wieder: Wenn man das, was Lehrer und
Arzt erfahren, zusammenbringt, ergibt sich erst das richtige Bild. Denn
oft sagen Eltern dem Arzt etwas völlig anderes als dem Lehrer. Gerade
bei der Behandlung von Angst ist Zusammenarbeit von Lehrer oder Er
zieher, Arzt und Eltern sehr wichtig.
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Pädagogische Anregungen
für die Begleitung des ängstlichen Kindes *

Claus-Peter Röh

Heute Morgen wurde uns der ganze Mensch vor Augen gemalt - vom
wahren Ich über alle Wesensglieder herab bis zur Physis, die „kristal
lisierte Furcht" der Knochen. Das sind wir als Mensch. Aus der Praxis

gesehen, bemerkt man, dass sich zwischen diesen vier Wesensgliedern
bestimmte Freundschaften gebildet haben: Ziemlich allerbeste Freun
de sind Ich und Astralleib, die jeden Morgen wieder in den schlafenden
Leib eintauchen, ziemlich allerallerbeste Freunde sind Ätherleib und
physischer Leib.
Wie individuell verschieden durchdringen sich diese angenommenen
zwei Freundschaftspaare bei den Kindern heute?
Ich war überrascht, bei wie vielen Kindern die Jahre in der Schule als ein
Teil der in der Biografie niedergeschlagenen Erinnerung, mit Angst und
Furcht zu tun hat. Wenn wir nun die Aussage Rudolf Steiners dazuden-
ken, dass sich der sich inkarnierende junge Mensch heute tendenziell
immer stärker und stärker mit seinem physischen Leib verbindet - eine
Tendenz, die in der Zukunft überwunden werden sollte -, so können wir
verstehen, dass das Phänomen der Angst nicht weniger wird. Denn in
diesem Feld des Physisch-Leiblichen, des Untertauchens ins Irdische,
läuft nicht alles harmonisch ab, und der innere Zusammenhang mit der
ganzen Welt, um den wir alle ringen, kann unterbrochen werden, daran
kann gerüttelt werden, er kann manchmal zerreißen.
Ich möchte zunächst auf die Kraft schauen, die ein junger Mensch auf
bringt, gemeinsam mit Eltern, Erziehern und Lehrern, wenn er es tat
sächlich schafft, diese Angst zu überwinden. Für den Anfang ein kleines
Gedicht von Christa Reinich zu dieser Geste, sich mit dem Schicksal zu

befreunden, wie schwer es auch sei:

Ich danke allen starken Dingen,
mein Herz dringt strahlend in sie ein,
es ging als Wucht, sie zu bezwingen,
und kam als Weisheit, sie zu SEIN.

*  Bearbeitet von Claudia McKeen, der Duktus der gesprochenen Sprache wurde
beibehalten.
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Wem es als junger Mensch gelungen ist, so eine Phase der Ängstlichkeit
zu überwinden - was, wie wir sehen werden, lange dauern kann -, der
hat etwas errungen, was er ins weitere Leben mitnimmt. Es gibt sogar
Fälle, wie die ehemalige Schülerin, die selbst ganz viel mit Furcht und
Angst zu tun hatte und Therapeutin geworden ist, nun jungen Men
schen mit Angststörungen hilft. Sie kennt die Problematik ganz genau.

Erlebnisse eines Schriftstellers

Einleitend noch ein Erlebnis von einem Schriftsteller aus Schweden,

Tomas Tranströmer, der in zwei kleinen Anekdoten die Angst in unter
schiedlichen Phasen beschreibt. Rudolf Steiner sagt, wenn wir uns sehr
genau zurückerinnern an bestimmte Momente des Lebens, haben wir
in der Erinnerung etwas, das sich ein bisschen aus dem Konkreten löst
und reicher wird dadurch, dass man das Wesentliche aus der Erinne

rung feiner beschreiben kann. Tomas Tranströmer beschreibt einmal
eine Situation im sechsten Lebensjahr und dann ein Erlebnis mit elf
Jahren. Als Pädagogen können wir hineinhören, was er im Verhältnis
Selbst- bzw. Ich-Gefühl und Geborgen- oder Zerrissen-Sein erlebt und
wie die Erzieher darauf reagieren: die Mutter, der Großvater. Das ist
wunderschön wie eine kleine Odyssee beschrieben. Ich beginne mit
dem sechsten Jahr:
„Irgendwann Mitte der Dreißigerjahre verschwand ich mitten in Stock
holm. Mama und ich waren bei einem Schulkonzert gewesen. Im Ge
dränge am Ausgang des Konzertgebäudes löste sich mein Griff aus
Mamas Hand. Unrettbar wurde ich vom Menschenstrom fortgetragen.
Und da ich so klein war, konnte man mich nicht mehr entdecken. Auf

dem Hülltorplatz wurde es dunkel. Da stand ich, aller Geborgenheit
beraubt. Um mich herum waren Menschen, doch die hatten ihre Ziele

im Kopf. Es gab nichts, an das ich mich hätte halten können. Das war
mein erstes Erleben des Todes. Nach einer Stunde der Panik fing ich an
zu denken: Es müsste doch möglich sein, nach Hause zu gehen. Das
war durchaus möglich. Hingekommen waren wir mit dem Bus. Wie ge
wöhnlich hatte ich auf dem Sitz gekniet und zum Busfenster hinausge
guckt. Die Drottningata war vorbeigezogen. Jetzt galt es nur, denselben
Weg zurückzugehen, Bushaltestelle um Bushaltestelle. Ich ging in die
richtige Richtung. Von dem langen Fußweg erinnere ich mich deutlich
nur an einen Abschnitt: Als ich nämlich zur Nordbrücke kam und das

Wasser sah. Der Verkehr war hier dicht, und ich wagte nicht, die Straße
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zu überqueren. Ich wandte mich an einen Mann, der neben mir stand
und sagte: „Hier ist viel Verkehr." Er nahm mich an der Hand und führte
mich hinüber, danach aber ließ er mich stehen. Der restliche Fußweg
durch die Altstadt, durch den Stadtteil Södern, muss kompliziert gewe
sen sein. Vielleicht ging ich zum Ziel nach demselben geheimnisvollen
Kompass, den Hunde und Brieftauben bei sich führen. Sie fi nden ja im
mer nach Hause, ganz gleich, wo man sie lässt. An diesen Teil habe ich
keine Erinnerung - doch diejenige, dass mein Selbstvertrauen die gan
ze Zeit wuchs. Und als ich nach Hause kam, befand ich mich in einem
Rauschzustand. Großvater nahm mich in Empfang, meine zerknirschte
Mama saß bei der Polizei und verfolgte aufgeregt die Nachforschungen.
Großvaters gute Nerven versagten nicht. Er nahm mich ganz selbstver
ständlich in Empfang. Begreiflicherweise war er froh, aber er dramati
sierte nicht. Alles war Geborgenheit und Natürlichkeit."
Eine kleine Odyssee vom Tod in die neu gefundene Geborgenheit und
Natürlichkeit. Vier, fünf Jahre später, der erste Tag an der neuen hö
heren Schule. Wir haben vielleicht selbst Erinnerungen an eine solche
Situation. Er beschreibt, was er sucht und nicht fi ndet. Man merkt aber,
dass über die letzten Jahre eine gewisse Kraft in ihm gewachsen ist, an
ders damit umzugehen:
„Ich erinnere mich deutlich an meinen ersten Schultag auf der Södra-
latin im Winterhalbjahr 42. Mein Erinnerungsbild sieht so aus: Ich
befinde mich unter lauter unbekannten elfjährigen Jungen, im Magen
kribbelt es vor Nervosität. Ich bin unsicher und einsam. Aber andere

scheinen einander gut zu kennen. Alle, die von der anderen Schule
kommen. Vergebens halte ich nach einem Gesicht von der Volksschule
Katharina Ausschau. Die Stimmung besteht etwa zur Hälfte aus düs
terster Unruhe, zur Hälfte aber auch aus Erwartung und Hoffnung."
Dieses „zur Hälfte" kennen ganz viele Schüler, die Angst erleben: Auf
der einen Seite gibt es eine Verengung - hier beschrieben als „Nervosi
tät und düsterste Unruhe". Das macht einen unfrei in dem Augenblick,
macht innerlich eng, das Ich ist nicht mehr frei. Und zugleich ist spür
bar, dass sich etwas nicht mehr in Ruhe hält wie sonst, sondern sich
ausbreitet und erwartungsvoll alles wahrnimmt, was da ist - und kein
bekanntes Gesicht fi ndet. Dieses Gesicht scheint eine ganz große Rolle
zu spielen.
Ich möchte sechs kleine Skizzen machen, um zu zeigen, wie unter
schiedlich junge Menschen in ihren Leib eintauchen, wie verschie
den ihre Wesensglieder zusammenstimmen und wie sie dabei Angst
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erleben. Diese jungen Menschen sind dem Phänomen der Angst und
Furcht konkret begegnet - mit unterschiedlicher Wurzel: Es handelte
sich entweder um etwas bereits Mitgebrachtes oder um etwas auf der
Erde Erworbenes durch einen Schock, eine große Krise in der Familie
oder was auch immer.

1. Geste der Angst
Die Konstitution des irdischen und des kosmischen Kindes

Im ersten Fall wurde der Mensch freudig erwartet bei der Geburt. Es
handelt sich um ein junges Mädchen, das in der Folge auf sehr eigene
Art in die Welt hineinschreitet. Es kommt schließlich in die Waldorf

schule. Wann immer sie die Klasse betritt, geht sie nah an den Wänden
entlang zu ihrem Platz, immer Sicherheit suchend. Sie nimmt dabei
ganz viel wahr. Sie erlebt ein Doppeltes: Ich brauche Halt, und wenn
es die Wand ist oder die ersehnte Ankunft der Freundin - und zugleich
immer die Geste: Ich nehme alles wahr, was hier geschieht, nicht nur
äußerlich, nicht nur die Worte, sondern auch die Bedeutung der Worte.
Alles wird auch hinterfragt. Wir hörten vorhin vom Rubikon-Erlebnis:
Ich bin nicht ich, ich schaue mir selbst und allem, was geschieht, zu. In
dieser Zeit wird zu Hause oft gefragt: Sind denn die Geschichten, die in
der Schule erzählt werden, auch wahr? Immer alles wahrnehmend und
prüfend - dadurch entsteht ein innerer Stau: sich nicht zu melden, sich
nie zu äußern - jedenfalls nicht in dieser Gemeinschaft -, aber alles in
sich hineinzuziehen. Wenn das über vier, fünf Jahre geschieht, entsteht
innerlich ein Vulkan. Nie etwas zu sagen, aber sehr wohl zu bemerken,
wenn der Lehrer sich während der Stunde umdreht und sich die Nase

putzt. So etwas wird bis ins Letzte registriert, ohne dass eine eigene
Äußerung erfolgt. Das nimmt über die Jahre den Charakter eines Vul-
kanes an. Und erst spät bemerken Lehrer und Eltern oft in Gesprächen
über diese Kinder, dass das Grundphänomen eine ganz tiefe Furcht vor
dem Leben ist. Dann kommt es zu Erlebnissen, die Verwandlung her
beiführen müssen.

Das Mädchen in dem geschilderten Fall lebt auf dem Land, hat ganz
viele Tastsinnerfahrungen, Tierbegegnungen, Verantwortung, Freude
und Wachstum sind drum herum, aber aus sich selbst bringt dieses
Kind etwas mit, anders als die Geschwister, was es innerlich hemmt.
Die Krise wird bei diesem wunderbaren Menschen so groß, dass der
Vater beim Lehrer anruft und sagt: „Das kann so nicht weitergehen!
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Jeden Tag kommt meine Tochter nach Hause - hat gute Noten und die
Freundinnen fr euen sich, sie zu sehen - sie selbst bringt aber zu Hause
alles Wahrgenommene ganz negativ und klagend vor." Der junge Lehrer
fühlt sich im ersten Moment angegriffen, weil er eine solche Diskrepanz
erlebt. Er kennt das Mädchen als Schülerin, die gerne die Geschichten
hört, sehr fein zeichnet, äußerst fein - und jetzt wird er damit konfron
tiert, dass sich bei ihr auf dem Heimweg offenbar alles umdreht.
Welche Haltung brauchen wir als Erzieher, um es nicht persönlich zu neh
men, sondern damit sachlich umgehen zu können? Um nicht mit Sympa
thie und Antipathie zu reagieren, wie wir nachher hören werden, sondern
mit einem sachlich gelassenen Blick auf das Phänomen zu schauen?
Es wurde dann ein Gespräch mit den Eltern vereinbart. Um diese Diskre
panz zu überbrücken und die Eltern für die Schule zu gewinnen, wur
den sämtliche Werke dieses Kindes, die schön, aber in einer bestimmten
Art gemalt waren, mitgebracht zu dem Gespräch - das Wohnzimmer
war voller Bilder, Werkstücke und Hefte. Die Fakten sollten nicht nur
in Worten beschrieben werden, sondern es wurde gezeigt, wie und was
gearbeitet worden war. Entsprechend groß war das Erstaunen des Vaters
über die Schilderungen der Tochter und diese feinen, zarten Werke posi
tivster Art. Es folgte ein schönes Gespräch, indem Lehrer und Eltern das
Kind aus ihrer Sicht beschrieben. Am Ende stellten die Eltern folgende
Frage: Können Sie uns einen Denkanstoß geben, wie wir das Schicksal
unseres Kindes besser verstehen können? Was bringt unsere Tochter da
mit? In diesem Gespräch konnten wir erstmals genau beschreiben, wel
cher Art ihre Angst war: Sie bringt einen Riesenanspruch mit im oberen
Bereich: religiöser Anspruch, große Ansprüche an Wahrhaftigkeit und
Authentizität, alles wird genau durchschaut, aber die Geste runter in
den Leib, im Leben tätig zu werden, sich zu äußern, fallt ganz schwer.
Wir kamen auf das Schicksal zu sprechen.
Ich zeichne jetzt ein Gegenbild, um das andere umso stärker erlebbar
zu machen: Was bringt ein Mensch in ein nächstes Leben mit, der in
diesem Leben mit voller Energie keine Gelegenheit verpasst, um mit
zu handeln, der sich keine Tätigkeit, keine Auseinandersetzung ent
gehen lässt, der ein tätiger Mensch ist, der sein ganzes Leben lang ge
wohnt ist, dorthin zu gehen, wo etwas geschieht, und mit einzugreifen?
Solch ein Mensch nimmt, so Rudolf Steiner, eine bestimmte Geste mit
hinüber in das nächste Leben: Das verwandelt sich vollkommen, denn
das Denken darüber, wie man sich der Welt stellt, wird seelisches, und
Seelisches steigt hinunter bis ins Physische. Welche Geste würde so
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jemand mitnehmen? Eine darauf zugehende, dynamische, eine hand
lungsfreudige Persönlichkeit? Im lo. Vortrag des 2. Bandes Karmische
Zusammenhänge (GA 236) beschreibt Rudolf Steiner, wie so jemand
sich jetzt einen Leib aufbaut mit starkem kräftigem Knochenwachs
tum, rundlichen Formen an den Schultern, dass er gerne auf der Erde
ist. Er beschreibt damit das „irdische Kind" Es bringt als Tendenz die
Freude, sich auf Erden zu inkarnieren, mit. Das kann so weit gehen,
dass es alles Moralisch-Geistige vergisst. Wir haben vorhin im Plädoyer
zur Religion gehört, wie wichtig es ist, als Schulkind wieder neu den
Bezug zum Geistigen, zum Moralisch-Religiösen, zu finden.
Jetzt stellen wir uns das Gegenteil vor: Ein Mensch, der kein Interesse
hat, aktiv teilzunehmen, nur zuschauen will. Die Geste ist jetzt: Über
all geschehen Dinge, die mich innerlich bewegen, aber ich gehe nicht
darauf zu. Ich halte mich zurück. Ich verwandle nichts im Äußeren,
sondern trage viel in mir. Jetzt schlagen wir den Bogen zum nächsten
Leben: Daraus ergibt sich eine andere Art und Weise, sich in das Leben,
den Leib hineinzubegeben: So ein Mensch bringt viel mit an innerem
Reichtum und Begabungen, weil er seelisch innerlich viel bewegt hat.
Damit einher geht ein hoher Anspruch, aber nur eine schwache Nei
gung, den Leib zu ergreifen. Das spürt man beim Händedruck. Es han
delt sich hier um das „kosmische Kind".
Beim irdischen Kind muss man aufpassen, weil einem ein Drittklässler
vor lauter Inkarnationsfreude die Hand schier zerdrücken kann. Dieses

Mädchen aber hatte eine kühle Hand - und den Händedruck musste

man erst suchen. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, wenn einem ein junger
Mensch guten Morgen sagt, aber eigentlich nicht drin ist in seiner Hand.
Wir hatten im Klassenkollegium viele Gespräche rund um dieses
Thema, aber die Kulmination war in der 5.76. Klasse: Gespräche mit
Heileurythmistin, Schularzt. Alles, was ich heute hier schildere, ist in
der Zusammenarbeit mit einem Schularzt und Kollegen und Kolle
ginnen entstanden. Das kosmische Kind bringt viel mit, ergreift aber
seinen Leib nur in geringem Maße. Wenn dann noch der Aspekt der
Ängstlichkeit und Schreckhaftigkeit dazu kommt, kann das ganz dra
matisch werden, wie in dem geschilderten Fall.
Was hat hier geholfen?
Ländliche Naturkräfte waren schon da - das Mädchen bekam jetzt noch
mehr Verantwortung übertragen. Sie erhielt ein Tier, das nur sie pfle
gen sollte. Es ging um Verantwortung und Tätig-Sein. Die Eltern sagten
später, dass sie durch die Gespräche in den folgenden Monaten lernten,
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das zu lieben, was werden wollte, und sich nicht von den Klagen irritie
ren zu lassen. Es brauchte zwei Jahre, bis sich eine Art Gleichgewicht
und Mitte einstellten. Die Therapie Rudolf Steiners für das kosmische
Kind ist, von unten her, von der Musik her, vom ausführlichen Schil
dern kleiner Unterschiede her, bei diesem Kind Interesse zu erwecken,
es wie herunterzulocken in die Tätigkeit. Dabei hilft Eurythmie sofort,
wenn es gelingt, dass das Kind das musikalische Element nicht nur aus
Pflicht, sondern aus einer inneren Erwärmung heraus umsetzt.
So fasse ich jetzt zusammen im Hinblick auf das Kind, bei dem im obe
ren Menschen ganz viel da ist, das aber noch keinen Weg zum unteren
Menschen gefunden hat. Eine Geste der Erziehung, quasi als Antwort
an das Kind, ist nun, Sicherheit zu geben: Du bist geborgen, bist getra
gen. Und wie auch immer du dich gibst, wir sehen, wohin du eigentlich
willst. Bestimmte Ruhe ausstrahlen, nicht emotional reagieren, sondern
vermitteln - ich sehe, was du willst. In die Mitte hinein muss Anregung
gegeben und Interesse geweckt werden - auf künstlerischer, auf musi
kalischer, ideeller oder noch einer anderen Ebene. Es geht darum, die
Empfindung anzuregen, um das Mitgebrachte wie herunterzurufen,
herunterzulocken. Die Bilder sind sehr sprechend, sind wie Fuß- und
Handabdrücke der Entwicklung. Ich zeige Ihnen ihr Bild aus der Heimat
kunde der 4. Klasse, es ist voller Details, aber ganz fein und zart ausge
führt, dass Sie es kaum sehen können. Später schaffte sie die feinsten
Übergänge beim Schwarz-weiß-Zeichnen.

Abb. 1: Mal-Bild eines kosmischen Kindes
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Abb. 2: Mal-Bild eines irdischen Kindes

Dar•ber hatte der Vater so gestaunt. Ich bringe seitdem immer die Wer
ke der Sch•ler zu Elterngespr‚chen mit - das hat dieses M‚dchen mich
gelehrt. Jedes Kind ist ein Lehrmeister f•r seine Erzieher. Und im Ge
gensatz dazu das Bild eines irdischen Kindes - das Papier wurde von
den Wachsstiften fast zerrissen, so fest dr•ckte es auf.
Jedes Kind muss individuell mit seinem Schicksal gesehen werden. In
keinem Fall d•rfen wir ins Bewerten kommen. Auch das irdische Kind
hat viel zu tun, seine Einseitigkeit und ƒberbetonung des Irdischen zu
•berwinden. Die ganze Klasse ist zwischen diesen Polen wiederzufin
den. Zum Abschluss ein sch„nes Wort von Rudolf Steiner:

…  Das irdische Kind hat †nat•rlichen Mut", weil ihm das Sein
im Leib solche Freude macht - eine freudige Geste.

…  Das kosmische Kind hat nat•rliche Furcht, weil es ihm nicht
gegeben ist, den Leib zu durchdringen - eine Geste der Angst.

Nur ein kleiner Absatz aus dem o.g. Vortrag: †Dagegen betrachten wir
einmal furchtsame Menschen. Es sind solche, die im vorigen Erden
leben sich f•r nichts interessiert haben." †Sie sehen, das Karma be
trachten hat auch eine gewisse Bedeutung f•r die Hineinstellung in das
Leben mit Bezug auf die Zukunft. Es ist ja schlie‡lich eine Befriedi
gung der Wissbegierde, aber nicht allein der Wissbegierde, wenn wir
das gegenw‚rtige Erdenleben auf die fr•heren zur•ckf•hren. Huschen
wir so oberfl‚chlich durch das Leben, indem uns nichts interessiert.
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dann können wir sicher sein, dass wir im nächsten Erdenleben ein
furchtsamer Mensch (Furchthase) werden. Das aber kommt wiederum
dadurch zustande, dass sich die wenig teilnahmsvolle Wesenheit des
unaufmerksamen Menschen mit der Umgebung verbindet. Die Kopf
organisation im nächsten Leben hat keine Verwandtschaft mit den
Erdenkräften."

Man wünscht sich als Erzieher immer, man hätte bereits früher be
merkt, was dann in der 3. oder 4. Klasse klar zutage tritt. Wir können
solch einem Kind ungeheuer viel helfen, den Leib jetzt anders zu er
greifen, den Kopf für den ganzen Menschen zu interessieren.

2. Geste der Angst
Nun eine zweite Geste, die für mich mit Feuer zu tun hat. Wir haben in
der Klasse manchmal Kinder, die den Anschein erwecken, schnell und
tüchtig zu lernen, die aber ein glimmendes Feuer in sich tragen, von
dem sie fürchten, dass es durchschlägt. Es gibt Situationen im Alltag,
wo man nichts bemerkt, aber in bestimmten Momenten flammt es auf,
und das macht den Betreffenden selbst Angst - und wir sind überrascht.
Im vorliegenden Fall standen die Eltern vor einem Rätsel. Das Mädchen
hatte etwas mitgebracht, was in der Kleinkindzeit verstärkt worden war,
etwas Flammendes, über das man nicht einfach hinwegtrösten konnte
mit einem Liedchen z. B., es hatte etwas Seelisch-Astralisches, das im
Ätherischen wie etwas Unerlöstes ruhte. Das Kind war deutlich schul
reif und kam in eine große Klasse. Es hatte große Ängste, als es auf die
Bühne gehen sollte am 1. Schultag, schaffte es aber doch mit Tränen und
Zähne-Zusammenbeißen, weil die Eltern und die Geschwister alle auch
mit im Saal waren. Den Alltag mit den vielen fremden Kindern konnte
es aufgrund seiner Ängste trotz zweier bekannter Kinder nicht meis
tern. Es folgten Gespräche und dabei zeigte sich bei Eltern und Erzie
hern, bei der Aufnahmegruppe der Lehrer, ein gemeinsamer Eindruck:
dass dieses Mädchen einmal sehr tüchtig werden würde, dass die Sache
aber noch nicht durchgestanden war. Was sollte in der Zwischenzeit ge
schehen? Rudolf Steiner sagt: Seien Sie prophetisch, sehen Sie, was ein
Mensch mitbringt - das kann Sie im Umgang mit der Angst leiten. Uns
war klar, dass wir die Zeit bis zur Überwindung dieser Angst - vielleicht
durch ein bestimmtes Ereignis - meistern würden. Die Lösung war ganz
einfach: In den ersten vier bis fünf Monaten saß der erziehende Vater
mit zwei Geschwistern hinter der Tür. Das war für einige junge Lehrer
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etwas Neues, hat aber wunderbares Vertrauen bewirkt, wie man für ein
betroffenes Kind zusammenarbeiten kann. Das Mädchen wusste, dass
ihre Familienmitglieder draußen saßen, und das gab ihr Sicherheit.
Trotzdem kam es auch zu unvorhergesehenen Momenten, die man im
Leben nicht verhindern kann. Sobald etwas aus dem Rahmen des Ge
wohnten herausfällt, wie das Umfallen einer Pinnwand oder die sich
öffnende Klassentür, weil der Hausmeister die Klasse zum Zahnarzt
ruft. Die Klasse springt auf - aber bei dem Mädchen schlägt das Feu
er der hysterischen Veranlagung durch und es steht völlig aufgelöst
da. Sie lehrt uns, Lehrer und Eltern, solchen Situationen vorzugreifen,
ihr im Voraus Sicherheit zu geben, ihr vorneweg Mut zuzusprechen,
dass etwas so und so sein würde. Durch ein Wort, eine Geste konnte
ihr Halt gegeben werden: Du siehst mich, ich sehe dich, wir gehen jetzt
gemeinsam dahin. Sie brauchte uns als vorgreifende, die Situation im
Voraus erfassende Stärke, als Schutz. Es kam zu vielen Szenen des Ein-
ander-immer-neu-Vertrauens und schließlich zu einem Ereignis - im
Grunde ein ganz kleiner Anlass - das zur eigenen Überwindung ihrer
Ängste führte: Ende der i. Klasse hatte plötzlich die kleine Schwester
beim Abendbrot unvermittelt auf den Tisch gehauen und gesagt: Also
ich fahre nächstes Jahr alleine mit dem Bus - sie wohnten eineinhalb
Stunden entfernt von der Schule. Würden Sie sich das als Älteste bieten
lassen? Schon in der Woche drauf sagte sie: Ich fahre jetzt auch alleine
mit dem Bus! Dann saß kein Vater mehr vor der Tür. Es bedurfte nur je
nes Funkens - und dann wollte sie es selbst schaffen. Sie lehrte uns, da
rauf zu achten, woher die Hilfe kommt: Sie wollte einerseits gefordert
werden unter dem Motto: Ich habe etwas zu bieten, aber das müsst ihr
erst herausfinden, liebe Lehrer. Sprecht mich an, lasst mich nicht still
stehen. Fragt mich etwas, gebt mir eine Aufgabe! Das war die eine Seite.
Die andere Hilfe hatte ihr das Schicksal freundlicherweise zugedacht.
Als der Vater ging, kam ein neues Mädchen in die Klasse, neben ihr war
ein Platz frei, sodass diese beiden vom ersten Tag an nebeneinander sa
ßen und die Pausen immer zusammen verbrachten. Später beim The
aterspielen in der 8. Klasse wählten sie dieselben Rollen. In der 9. aber
hatte sie dieses ganze Thema überwunden, und dann gingen die beiden
getrennte Wege. - Das ist ein starkes Schicksalsbild: Das Mädchen geht
zunächst einen schwierigen Weg und dann kommt ein Mensch daher,
der seinen Weg völlig mit ihrem verschlingt und ihr für einige Jahre die
Sicherheit gibt, die sie braucht. Das war ein wirkliches Gottesgeschenk
für diese Biografie.
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Was hilft einem hysterisch-ängstlichen Kind?
Es hilft, das Ich-Gefühl zu stärken durch die Fähigkeit, die das Kind
ausbilden kann. In der ö./y. Klasse legte sie plötzlich los: Die Klasse war
bass erstaunt, wenn sie vorlas. Hier nur einen Satz aus einem langen
Aufsatz über Leonardo da Vinci: „Eines Nachts hatte Leonardo einen
Traum" - Sie ahnen jetzt schon, die Klasse wurde totenstill, wenn sie
vorlas, weil da eine individuelle Fähigkeit immer gekonnter sichtbar
wurde - „Er träumte, er läge als Baby in der Wiege, als plötzlich aus
dem Himmel ein großer Hühnergeier erschien. Der Geier setzte sich
auf den Rand seiner Wiege und schlug mit den Schwingen und den
Federn immer über Leonardos Mund hinweg. Da ahnte er schon, dass
er kein leichtes Leben vor sich habe." Ihre Fähigkeiten wuchsen, wur
den gehört, gesehen, sie selbst hat sie bemerkt. So konnte sie in der
12. Klasse ihre Jahresarbeit über das Ringen um die Menschlichkeit in
der heutigen Gesellschaft beherzt und frei vortragen.
Im Hinblick auf die Haltung des Erziehers ist es hilfreich, zu bemerken,
dass um so einen Menschen herum mehrere Hinweise verstreut liegen,
aus welcher Richtung Hilfe kommen kann. Der Deich oben an der
Nordsee hat Tore mit bestimmten Namen, z. B. Stemmtor. Das Mäd
chen erzählte der Klasse von diesem Stemmtor, und man merkte, dass
sie das gut kennt: Stemmtore öffnen sich leicht mit dem Flussstrom
vom Landesinneren raus ins Meer, wenn aber der Priel richtig zurück
schlägt bei Flut, Sturm oder gar Sturmflut, schließt sich dieses Tor von
selbst. Stemmtore sind aus starker Eiche gebaute Tore. Sie bekam ihren
Zeugnisspruch über das Stemmtor - das sie im Grunde selbst in sich
trug: Wenn ich in bestimmten Momenten zu offen bin, lerne ich die
Tore zu schließen. Auch hier zeigte sich, dass wir immer von dem Kind
oder seiner Umgebung Hinweise bekommen, wohin es eigentlich will.

3. Geste der Angst
Auch das nun folgende Bild hat auf rätselhafte Weise mit Angst zu tun:
Was liegt vor, wenn ein Kind einerseits Inkarnationsfreude mitbringt,
aber zu Hause, gesundheitlich oder in bestimmten Lebensumstän-
den Probleme auftauchen, die an diesem Inkarnationswillen rütteln?
Könnte ich so ein Bild malen, würde ich große Motive wählen, auf kei
nen Fall zu kleine, aber sie kommen nur „dünn" zur Erscheinung, weil
etwas hindert. Eine Ursache dafür könnte in der zu großen Offenheit
des Kindes liegen, die alles aufnimmt - ob von Lehrern, Eltern oder
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anderen lieben Menschen. In dem Fall, den ich schildern möchte, lebte
Angst im Elternhaus, was auch ehrlich gesagt wurde in vertrauten El
terngesprächen. Das Kind bringt viel mit, nimmt aber auch auf, was an
Sorgen von Zuhause kommt.
Haben Sie es vor sich? Große Motive, aber dünn und dann noch etwas
Eigenes.
Wie könnte man das Eigene in ein großes, zartes Bild hineinsetzen, in
Abwehr des allzu Eindrücklichen, weil ich etwas zu sagen habe - kön
nen Sie sich das jetzt vorstellen?
Wir würden beispielsweise eine Mühle malen, und die Ränder ganz
stark nachziehen. Das betreffende Mädchen malte alle Konturen drei

mal so stark wie der Rest der Klasse.
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Abb. 3; „Mühle" ~ 3. Klasse

Jede künstlerische Arbeit griff dieses Mädchen in einer Art Selbstthera
pie stark auf und überwand dabei langsam ihre latente Furcht - sie war
zu Anfang sehr ängstlich - und wir sehen jetzt ein Bild mit betonten
Halterändern - fast wie ein Geländer: Ich halte mich daran fest - ich

habe noch etwas vor. Man hat den Eindruck, dieses Kind beginnt sich
kraftvoll zu inkarnieren, nimmt aber von außen ganz viel auf, macht
sich auch die Angst zu eigen und fängt mit diesen Bildern an, etwas da-
gegenzusetzen, sich selbst gegenüber zu betonen: Ich gehe nicht unter,
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ich will mich halten. So war es auch in erschreckenden Situationen.

Sie rief dann den Namen ihrer Freundin - immerhin hat sie ihn geru
fen und war der Situation nicht wehrlos ausgesetzt. Wenn die Freundin
dann da war, war wieder alles gut. Sie konnte in der Angst reagieren
etwas hinaussetzen, eine Kraft.
Zu dem folgenden Bild gehört eine kleine Beschreibung Rudolf Stei
ners. Dieser Junge hatte eine völlig andere Färbung von Angst. Die Kin
dergärtnerin sagte über diesen Jungen: „Wenn ich ganz ehrlich sein soll,
dieser Junge kommt von einem anderen Stern." Wir wussten zunächst
nicht, was sie damit meinte, aber sobald der Unterricht in der i. Klasse
begann, verstanden wir es: Er machte den Eindruck eines verzauberten
Prinzen mit ganz vielen Fähigkeiten, der sich in dieser Welt noch nicht
zurechtgefunden hatte, ein verträumtes Kind war. Sobald die Pausen-
Schiffsglocke läutete, hing er an der Jacke des Lehrers - er konnte nicht
anders. Wenn der Hort begann, fragte er immer - „Nimmst du mich
mit?" Er hatte viele Fähigkeiten, aber in diesem Verzaubert-Sein war es
ganz schwer für ihn, koordiniert zu zeichnen.

/im

i- ^

Abb. 4: „Müh/e im Wind"

Dieses Bild entstand in der 3. Klasse. Bei ihm herrschte immer etwas
Gewitterstimmung, dunkle Wolken. Hier bei seiner Mühle hat man
den Eindruck, dass dieser Junge Fragen stellt. Was ist seine Frage?
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Wenn irgendetwas Erschreckendes geschah in der Klasse, hatte er sofort
Tränen in den Augen und stand vorne bei der Bezugsperson. Das war
bei den Fachlehrern genauso. Dann suchte er immer ihren Blick - und
schmunzelte, wenn er erwidert wurde. In den Konferenz-Besprechungen
mit Rudolf Steiner fand ich eine wunderbare Stelle, wo er über ein Kind
in Stuttgart spricht: „Der Junge müsste vielleicht oft aufgerufen werden.
Es ist nicht so schlimm, er ist nur verträumt. Er kommt mit sich selber
schwer zurecht. Er müsste das Gefühl haben, man interessiert sich für
ihn. Dann wird es sofort gehen. Es geht auch schon besser. - Lehrer X:
Aber er spricht in der Stunde nicht mit. Ob er sich nicht aufraffen könn
te? Steiner: Er hat eine fortwährende Angst, dass man ihn nicht lieb hat.
Das ist sein Grundphänomen. Man soll nicht hinter ihm etwas suchen."^
Da kommt also ein verzauberter Prinz mit der fortwährenden Angst,
dass man ihn nicht lieb hat. Sobald jedoch diese Frage beantwortet war,
in der menschlichen Beziehung zum Erzieher, zu den Eltern - wenn er
merkte, dass man ihn lieb hatte, war alles gut. Er hatte von der Mitte
her die Frage:
Bin ich hier richtig an dieser Schule?
Wenn ja, ist alles gut. Es war wie eine große Rätselfrage - wenn sie be
antwortet wurde, war alles gelöst. Ab der 3.74. Klasse war alles gut, war
es überstanden. Wir haben heute Morgen gehört, dass das Ich in der
Wärme lebt. Diese hinwendende Wärme, die überhaupt erst versteht,
was in dem Kind vor sich geht, kann Berge versetzen für so ein Kind.

5. Geste der Angst
Ich möchte noch einen Jungen nennen, der uns viele Rätsel aufgab, weil
er zwar da war, aber in einer urindividuellen Geste. Er war zunächst
fr eudig auf der Erde, gut in seinem Leib. Das Rätselhafte war aber, dass
er zunächst am liebsten ganz mit sich alleine beschäftigt war, ganz bei
sich war - ein bisschen isoliert und auch melancholisch. Wenn er in

die Klassengemeinschaft kam, war ihm oft alles zu viel. Er war es nicht
gewöhnt, dass so viele interessante, aber auch unruhige Menschen in
einem Raum waren. Sonst war er eben ganz für sich in seiner kindli
chen Welt versunken. Beim Spielturnen in der Halle steigerte sich seine
Isolation bis hin zur Ängstlichkeit. Der Vater verteidigte ihn und sagte,
wenn das mit diesen Klagen über das Spielturnen nicht besser würde,
solle er nicht mehr mitmachen. Es war schon eine Grenzsituation.

1  R. Steiner, Konferenzen, Band I, 2. November 1920
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Was gibt einem solchen isolierten, etwas melancholischen Kind Halt?
Er hörte unglaublich gerne Geschichten und spannte in diesem mensch
lich-geistigen Bereich - Märchen, Geschichten, Religion - seine Sinne
ganz weit auf. Das war wie Neuland für ihn, machte alles reicher, hatte
sich nach oben hin seelisch-geistig erweitert und von daher Sicherheit
gegeben. Nach unten hin, in der Begegnung mit den vielen anderen
Menschen blieb er treu und still dabei - auch beim Spielturnen - und
schaute dem jauchzenden Trubel von 35 anderen Schülern zu. Irgend
wann entstand aber doch der Wunsch in ihm, dass sie auch einmal ihn
wählen würden für das Spiel. Als das aber nicht geschah, fragte er em
pört in seiner ureigenen ,philosophischen' Art: „Wer bin ich denn als
Mensch, dass mich keiner wählt?"
Bei ihm war es das Tasten in die Gemeinschaft, das Tasten an Mate
rialien, seine Freude an der Begegnung mit Material, das er noch nicht
kannte. Wachs, Lehm, und Ähnlichem, was ihm half, das herauszu
fi nden. Und besonders seine Musikalität - das Künstlerische, das ihm
ganz deutlich geholfen hat. Alle Lehrer haben geschildert, dass er beim
Eintauchen ins Künstlerische ein anderer wurde und seine Isolation

hinter sich ließ. Im künstlerischen Sich-Öffhen für die Welt war die
Ängstlichkeit überwunden. Der Durchbruch kam in der 5. Klasse.
Einen ganzen Tag schwer arbeiten in einer Ziegelei: Lehm graben,
Lehm formen, Lehm kneten, in die Formen streichen, 1200 Steine im
Ringofen aufschichten. Alle waren abends im Bus in einer bestimmten
Stimmung: Ich bin fähig zu arbeiten, ich bin in der Welt und in mir an
gekommen, ich arbeite selbst, aber auch in einer Gemeinschaft, der Tag
war rundum gut. In seinem Aufsatz zu diesem Tag im Lehm lautete der
abschließende Satz: „Wenn die Steine trocken sind, dann werden sie
in dem Ringofen gebrannt. Nach dem Steinemachen sahen wir aus, als
wären wir aus Lehm gemacht." - Dann den Füller zur Seite gelegt und in
herrlichster Waldorfschrift mit Farbstiften in großen Buchstaben: „Das
war der beste Schultag in meinem Leben!" Da wussten Lehrer und El
tern: Mit diesem Schritt hat er sich selbst überwunden, er möchte den
anderen begegnen und freut sich, mit ihnen zu arbeiten,

6. Geste der Angst
Für manche Schüler spielt das aus der Vergangenheit Kommende in der
Gegenwart eine ungeheure Rolle. Unbewusst fragen sie: Wie fühle ich
mich in Gemeinschaft?
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Kann ich das aushalten als ängstliches Kind, dem Ich im anderen im
Alltag zu begegnen?
Im 8. Vortrag der Allgemeinen Menschenkunde (GA 293), beschreibt
Rudolf Steiner das Ich als ein Umgehen-Können an der Grenze zwi
schen beeindruckt werden, sich hingeben, sich öffnen, mir des Wahr
genommenen bewusst werden und mit Abwehr reagieren, zurück
drängen dessen, was auf mich einströmt. Dann lasse ich mich wieder
beeindrucken. In Wirklichkeit folgt das sehr schnell aufeinander, wenn
zwei Iche sich begegnen. Das sagt ganz viel über ein Kind aus, ob es sich
auf der einen Seite zu stark beeindrucken lässt und überwältigt wird,
oder aber in der Abwehr überreagiert und mächtig um sich schlägt,
wenn es zu viele Eindrücke erhalten hat. In einem harmonischen Zu

stand würde sich beides immer abwechseln.

In Bezug auf den Astralleib kann man sagen: Immer, wenn uns etwas
über die Sinne tief beeindruckt und wir es durchfühlen - was wir Schü

lern von der 1. bis zur 12. Klasse ermöglichen im Unterricht - ist unser
Astralleib ganz und gar beteiligt.
Habe ich im Hinblick auf die Begegnungsfähigkeit einen Astralleib, der
sich einlässt, der tief in das Wesen einer Beschreibung eintaucht, kann
ich ihn auch wieder zurückholen und andere Beschreibungen anhören
von anderen Menschen, habe ich diese Fähigkeit über die Grenze hin-
und herzupendeln?
Ein Lehrmeister für das Astralische war für mich ein junger Mensch,
der in ganz besonderer Weise den anderen Schülern in der Gemein
schaft begegnete. Schon bei der Aufnahme war der Eindruck entstan
den, dass dieser Schüler auf der einen Seite hohe Ziele in sich trug:
eine große Begabung, große Fähigkeiten, die werden wollen. Auf der
anderen Seite war deutlich zu bemerken, dass er auch eine schwere Last
trug. Es schien, als wisse er selber genau, dass er seine eigentlichen Ziele
noch nicht erreichen könne. So war eine große, auch von Angst gepräg
te Spannung entstanden: Als deutliche Begabung von der Seite des Ich
und des Astralleibes her wird viel mitgebracht, tiefe Interessen, Lern
freude, ein grosses detailliertes Wissen in geschichtlichen Zeiträumen.
Die ätherisch-leiblichen Tragekräfte aber sind dafür noch nicht gereift.
Das äußert sich im Zusammensein mit den anderen Schülern in grosser
Unruhe und Empfindlichkeit.
Wie erlebt ein Schüler in sich die Diskrepanz zwischen individueller Be
gabung einerseits und der Unfähigkeit, diese in den täglichen Begegnun
gen zu verwirklichen? Wie kann das verarbeitet werden?
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Da eine tragende innere Ruhe als Schutz fehlte, konnte der Astralleib in
den Begegnungen so offen werden, sich so „entzünden", dass schon ein
Wort von einem Mitschüler als Angriff erlebt wurde. Eine latente tie
fe Angst verletzt zu werden, nicht wirklich wahrgenommen zu werden
in dem, was er zu geben hatte, war die Folge. Aus dieser Betroffenheit
heraus erfolgte auf die erlebte Verletzung oft eine impulsive Gegen
reaktion, die darin enden konnte, dass er in solchen Verzweiflungssitu
ationen die Klasse verließ. Nach einem Moment der Beruhigung kehrte
er dann stets von sich aus zurück.

Jetzt kommt die Zeit ins Spiel. Rudolf Steiner beschreibt das Ätheri
sche als den Zeitorganismus des Menschen. Alles, was wir in der Klein
kindzeit erleben, das Spielen, die Geborgenheit, die Krisen, alles wird
über den Zeitorganismus ins Leben weitergetragen. Es handelt sich um
einen gesamten Organismus, bei dem nichts verloren geht. In diesem
Fall war nun beeindruckend zu erleben, wie dieser Schüler sich im Lau
fe der Zeit von mehreren Jahren neue Kräfte erwarb, mit dieser mäch
tigen Impulsivität des Astralischen umzugehen: Zu Beginn schien er
in den Krisensituationen wie verloren zwischen der astralischen Über-
wachheit nach außen einerseits und der inneren Anspannung der Kräf
te andererseits, die ihn bedrängen und unfrei machen konnten.
Mit der Zeit aber bewältigte er aus dem Gewinn an ätherischer Lebens
kraft und Zuversicht heraus diese Situationen besser: Man sah manch

mal die Astralität aufflammen und konnte erleben, wie er lernte, seine
unmittelbare Betroffenheit zu bewältigen und damit zugleich die auf
steigende Enge und Furcht. Ein grosser Helfer bei dieser Bewältigung
war die künstlerische Arbeit, denn im Theaterspiel, wie im Malen und
in der Eurythmie ist die Spannung zwischen der astralischen Hingabe
im Tun und der Neu-Findung der inneren Mitte immer gegenwärtig.
Auf die Weise lernte dieser Schüler deutlich bewusster als andere, mit
seiner astralischen Empfindungskraft: umzugehen. Das kann an einem
Bild gezeigt werden. Wenn Sie sich die Aufgabe in der 5. Klasse vorstel
len: Adler-Löwe-Rind, eine reiche Epoche der Naturkunde.
Dann wäre hier von einer wunderbar originellen Schülerin das Aqua
rell einer Kuh. Sie sehen, wie es ihr gelingt, das Tier mit der ganzen
Landschaft zu verweben. Das Ende der 5. Klasse ist eine besondere Zeit.
Man spürt noch das Göttliche, den Gottessohn in sich, lernt aber bald
in Physik, die äußere Welt genauer zu beschreiben - das ist noch so
eine Doppelheit. Stellen Sie sich jetzt vor, jemand mit einer auch von
Verunsicherung und von Furcht gezeichneten Biografie kommt in diese
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Phase. Er hat Krisen durchlebt, aber alles überwunden. Laut Goethe
geht „der Mensch, der sich überwindet", einen bestimmten Weg {siehe
Fragment „Die Geheimnisse"). Der Schüler zeichnet diesen Stier jetzt
anders, entwirft ihn anders - weil er sich einen viel wacher durchkraf-
teten Astralleib erworben hat. Bei diesem Stier liegt eine völlig ande
re Geste vor als bei dem oberen Bild des Mädchens: Das Blau ist auch
vorhanden - Melancholie und Geborgenheit - aber es liegt eine ganz
andere Geste, des Verständnisses und der Gestaltung dieses Tieres vor.
In der Zusammenfassung ist es für uns sehr wichtig, zu bemerken, wie
das Phänomen der Angst bei dem jeweiligen Kind sich individuell zeigt.
Es braucht Zeit, daran zu arbeiten.

Abb. 5; „Kuh" - 5. Klasse Abb. 6: „Stier" - 5. Klasse

Entängstigende Erziehergesten
Ich fasse zum Schluss die wesentlichen Worte der Erziehergesten
zusammen:

- Ich sehe dich. Ich bemerke etwas, langsam ahne ich, wie sich bei dir
individuell etwas entwickelt im Verhältnis zur Angst und zum Leben.

- Ich kenne deinen Blick und ich erwidere ihn. Ich suche auch deinen
Blick als Lehrer.

- Meine Sprache kann dich genauso mit Wärme umhüllen, kann dich
wärmen wie die Heizung im Äußeren.

- Ich biete dir Schutz.

- Ich kümmere mich um die Mit-Erzieher, arbeite mit den Eltern.
- Ich lerne vorgreifen, damit dann, wenn deine Angst aufflammt, es

nicht eskalieren muss.

- Ich gebe dir Planungssicherheit, soweit das möglich ist.
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- Ich fordere dich aber auch heraus, belasse dich nicht nur in deinem
Schutzraum - mit Fragen, mit Worten. Ich spreche dich an, lasse dich
nicht stehen.

- Ich schaue in deiner Umgebung nach den Menschen, mit denen du
sonst zusammenkommst - wer ist der Lehrer, die Kollegin, die dich
genau kennt und dir helfen kann. Wer ist das? Bin ich als Lehrer offen
für das, was sich zusammenfügen will?

- Ich brauche als Lehrer die Bereitschaft, selbstlos zu werden, meine
Sympathien und Antipathien, die ja ganz schwer zu handhaben sind,
hintanzustellen, Angriffe und Klagen nicht persönlich zu nehmen.

- Ich lerne das, um auf das Höhere in dem jungen Menschen schauen zu
können, ihn oder sie wirklich zu kennen.

Rudolf Steiner sagt im Heilpädagogischen Kurs: „Dadurch, dass der
Erzieher die Antipathie in sich tilgt, dadurch wirkt er erzieherisch auf
seinen Astralleib. Solange man in Erregung kommt, solange kann man
eigentlich noch nicht wirksam erziehen. Erst wenn man es so weit ge
bracht hat, dass man sie mit einer gewissen Gelassenheit als objektives
Bild nimmt und nichts empfindet als Mitleid, dann ist die im Astralleib
befindliche Seelenverfassung da, die in der richtigen Weise den Erzie
her neben das Kind stellt."

Zeit, um Wunden zu heilen

Was ich in diesen Wochen als für mich Wichtigstes erkannt habe, ist
die Frage der Zeit: Da ist etwas, das Zeit braucht. Das macht auch eine
Haltungsänderung unsererseits notwendig - wir dürfen nicht erwarten,
dass derlei Phänomene morgen überwunden sein können. Was ist das
für eine Haltung in uns, Vertrauen in die Zeit zu haben? Heute etwas
entschieden zu tun und Vertrauen in den Zeitorganismus Mensch zu
haben? Zum Abschluss spricht mich ein Gedicht von Hilde Domin über
die Zeit sehr an:

Zeit braucht sie, die Wunde,
Zeit und Zärtlichkeit, um zu heilen.
Das verdorrte Gras braucht Zeit

und die behutsame Hand des Gärtners.

Auch die Bäume werden erst im Frühling wieder grün.
Doch dann, erst zögernd zwar,
schmilzt der Schnee unaufhaltsam.
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Praktische Konsequenzen *

Fragenbeantwortung und abschließender Beitrag

Michaela Glöckler

Das Herz ist das Ent-Ängstigungsorgan schlechthin, also das Organ des
Mutes, aber auch das Organ, wo wir Schuld und Schmerz, Gewissens
bisse und Angst am fr ühsten spüren. Die sprichwörtliche Herzangst ist
nahezu identisch mit der Leibesangst. Das kleine Kind erlebt sein Herz
an den Grenzen seines Leibes. Beim Erwachsenen ist die Leibesangst
um das Herz herum zu lokalisieren.

Es gibt von R. Steiner eine für Therapeuten, Lehrer, Ärzte und Eltern
gleichermaßen hilfreiche Meditation zur Herzgesundheit. Man kann
in dem folgenden Spruch spüren, wie davon über die Gedanken eine
geistige, über die Worte eine seelische sowie leiblich-funktional eine
ent-ängstigende beruhigende Wirkung ausgeht.

Ich denke an mein Herz

Es belebet mich

Es erwärmet mich

Ich vertraue fest auf das ewige Selbst
Das in mir wirket

Das mich trägt^

Die Tragekraft des Herzens ist identisch mit der Ich-Kraft, der Mutes
kraft. Allein der Gedanke an das Herz, an diese Tragekraft hat schon et
was Tragendes, vor allem, wenn man an den denkt, „der an meiner Seite
geht, ohne dass ich ihn erblicke".^ Es ist ein Bild für das Verhältnis des

*  Bearbeitet von Claudia McKeen, der Duktus der gesprochenen Sprache
wurde beibehalten.

1  R. Steiner: Mantrische Sprüche, Seelenübungen II, GA 268. Aus: Meditationen
Steiners zu Herztätigkeit. Bezug über Medizinische Sektion am Goetheanum.

2 Gedicht von Juan Ramön Jimenez: Herz, stirb oder singe, Diogenes-Verlag:
Ich bin nicht ich.
Ich bin jener,
der an meiner Seite geht, ohne dass ich ihn erblicke,
den ich oft besuche,
und den ich oft vergesse.
Jener, der ruhig schweigt, wenn ich spreche,
der sanftmütig verzeiht, wenn ich hasse,
der umherschweift, wo ich nicht bin,
der aufrecht bleiben wird, wenn ich sterbe.
Wer ist das?
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außerkörperlichen Bewusstseinszentrums, das rein im Gedankenorga
nismus, im leibfreien Ätherleib lebt, zu dem das ewige Ich in der Geis
tesgegenwart herangezogen wird und in den es hereinleuchten kann.

Fragen zur Inkarnation
Frage: Stimmt es in jedem Fall, dass Kinder sich ihre Eltern aussuchen?
Rudolf Steiner spricht von verschiedenen Aspekten zu dem Thema und
es gibtauch sehr viele Erlebnisberichte, wenn man aufmerksam zuhört,
was Eltern berichten. Rudolf Steiner schilderf*, dass es für ungeborene
Seelen immer schwieriger wird, ein geeignetes Elternpaar auszuwählen
- aus zwei Gründen:

Zum einen sucht man sich vor allem die Mutter aus, weil sie überwiegend
Kopforganisation und Nerven-Sinnes-System vererbt, der Vater mehr
Gliedmaßen- und Stoffwechsel-System. Ersteres steht für die Vergan
genheit, Letzteres für die Zukunft, die für die Seele am Lebensanfang
noch nicht so im Vordergrund steht. Wichtiger ist zunächst, dass die
Planung über das Kopf-Intelligenz-Instrument für dieses Erdenleben
geeignet ist.
Dass das Erbgut für die Veranlagung des Nerven-Sinnes-Systems, das,
was man aus dem Kosmos an vorgeburtlicher Voraussicht, an Planung
für die Biografie, mitbringt, möglichst gut passt. Das, sagt nun Rudolf
Steiner, stünde sehr oft im Widerspruch zu dem Ort, an dem man die
Kindheit verbringen und in die Schule gehen möchte. Es sei immer
schwieriger, die geeignete Erziehungssituation, die geeignete Schule,
die geeignete Lehrerpersönlichkeit für ein Kind zu finden. Ich denke,
gerade das Thema Angst konnte uns deutlich machen, wie viele Ent
wicklungschancen verbaut, behindert und zugeschüttet werden, wenn
ein Kind nicht angstffei in der Schule lernen kann, wenn es nicht aus
Liebe zum Lernen lernt, wenn es nicht erlebt, dass sein Potenzial ge
sehen, gefragt und anerkannt wird. In Bezug darauf sagt Rudolf Stei
ner, dass es sich für ihn in der vorgeburtlichen Forschung so ausnehme,
dass sich die inkarnationswilligen Seelen in einem inneren Kampf mit
sich selbst befinden, weil sie wählen müssen zwischen dem geeigneten
Elternpaar - der geeigneten Mutter - und der geeigneten Erziehung,
was oft nicht am selben Ort zu fi nden sei - ein ganz erschütternder
Umstand. Manche Kinder wählen den Ort, wo sich die geeignete Schule
und Lehrerpersönlichkeit befinden und entscheiden sich damit für ein

4 GA130
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Elternpaar, von dem sie wissen, dass sie es nicht leicht haben werden,
weil der vererbte Leib weniger passt, oder sie dort nicht wirklich er
wünscht sind und eventuell sogar misshandelt werden. Das nähmen
die Kinder in Kauf, weil das andere für sie wichtiger sei.
Auf die Frage an Rudolf Steiner, ob man vorgeburtlich auch sein Be
rufsleben festlegt, sagt er, dass das in unserer Zeit nicht mehr so sei.
Oft kläre sich erst auf Erden, wie man seine Anlagen ausbildet und die
Früchte der Gesellschaft zur Verfügung stellt. Es handle sich zuneh
mend um eine freie Entscheidung auf der Erde. Aber es gebe zwei Be
rufe, die karmisch vorbestimmt und vorgeburtlich geplant seien - das
fi nde ich sehr interessant der Gärtner- und der Lehrerberuf.
Ein anderer Aspekt hängt mit Verhütung und Abtreibung zusammen.
Durch die Verhütungs- und Abtreibungspraxis höre ich zunehmend
Geschichten wie die, die eine Mutter mir erzählte: „Ich weiß ganz ge
nau, dass das Kind, das ich abgetrieben habe, jetzt da und da in meiner
Nähe lebt." Das gibt es auch, dass Mütter spüren, das betreffende Kind
lebt jetzt in einer befreundeten Familie, zu der enge Beziehungen be
stehen, und es sich daher oft dort aufhält, wo es eigentlich hätte gebo
ren werden sollen. Sensible Mütter können so etwas spüren. Diese Frau
sagte, dass sie sich seitdem wieder ganz befreit fühlte von dem Trauma
der Abtreibung.
Rudolf Steiner lebte ja bereits in einer Zeit, in der Frauen - zumin
dest der gehobenen Schicht - etwas gegen Schwangerschaften machen
konnten: sei es medizinisch gegen entsprechendes Entgelt, sei es durch
bewusste Verhütungspraxis und Familienplanung. Es gab ein Kind in
der Waldorfschule, das gesund war und normal wirkte, und trotzdem
äußerst schwierig in der Klasse zu halten war. Es wirkte total unglück
lich und war aggressiv und deprimiert und ließ sich kaum beschulen.
Der Schularzt Eugen Kolisko konnte sich nicht erklären, warum dieses
im Grunde körperlich und seelisch gesund veranlagte Kind so verhal
tensgestört und schwer zu halten war. Zu Hause war es ganz gut zu ha
ben, in der Schule katastrophal. Man bat Rudolf Steiner, dieses Kind
einmal anzuschauen. Er sagte nur einen Satz dazu: „Dieses Kind ist zu
spät geboren worden." Das heißt, seine ganzen Schicksalsgenossen wa
ren nicht da, es war unter Fremden, war schicksalsmäßig nicht da ein
gebunden, wo es eigentlich hingehörte.
Es gibt eben auch die Wahl, zu einem bestimmten Zeitpunkt geboren
zu werden, um Anschluss an die Schicksalsgenossen zu fi nden. Ob
man Jahrgang 46 oder 56 ist, macht einen Riesenunterschied in Schule
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und Studium bis hin zum Arbeitsplatz - man muss sich das nur ganz
praktisch vorstellen: Schon zwei oder gar fünf Klassen drüber schau
en Schüler nicht mehr auf das „Kleingemüse" unter ihnen. Das heißt,
manche Kinder wählen sich, um in ihrer Generation die entsprechen
den Altersgenossen fi nden zu können und Kontakte, die für sie wichtig
sind, auch ein Elternpaar, das vielleicht gar nicht gut passt.
Wir müssen heute um das alles wissen. Deswegen legte Rudolf Stei
ner uns nahe, uns mit den Karmagesetzen und der Reinkarnation zu
beschäftigen. Der Lehrer muss sich heute für die Schicksale seiner
Schüler interessieren. Gute Medizin und gute Pädagogik tragen zur
Harmonisierung des Karmas bei, wie Rudolf Steiner es nennt - Lehrer
und Therapeuten sollten, soweit es irgend geht, ungünstige Schicksals
faktoren auszugleichen versuchen durch die Art ihrer Begleitung und
Unterstützung.

Frage: Was denkt die Anthroposophische Medizin hinsichtlich Karma
bei künstlicher Befruchtung?
Wenn ein dringender Kinderwunsch besteht und das Kind nicht auf
natürlichen Wegen kommen kann, versucht man außerkörperlich
eine Befruchtung zu ermöglichen, gefolgt nach 2-4 Tagen von einem
Embryotransfer in den mütterlichen Uterus. Das ist eine Maßnahme
der modernen Medizin, die dazu beiträgt, dass trotz diverser Proble
me mütterlicher- oder väterlicherseits ein Kinderwunsch realisiert

werden kann. Ich sehe das als eine Art Kompensation für die vielen,
vielen Kinder, die abgetrieben werden. Die Erfolgsrate bei künstlicher
Befruchtung liegt inzwischen bei 20-30%, vor 10 Jahren lag sie noch bei
10-15%. Dl® Zentren sind unterschiedlich erfolgreich. Es gibt ganz her
vorragende Zentren, wo sich die Rate bereits den 30-40% annähert. Die
immer noch hohe Versagerquote zeigt ganz deutlich, dass die Ungebo
renen sehr gut wissen, welche Anlage zu ihnen passt, dass sie sich mit
diesem Keim 2-3 Tage später verbinden und eine normale Schwanger
schaft mitmachen. Die hohe Fehlerquote ist für mich der klare Beweis,
dass, so wie es bei der natürlichen Empfängnis auch eine bestimmte
Fehlgeburtsquote gibt, die Ungeborenen ab einem bestimmten Stadi
um der Schwangerschaft genau wissen, ob dieser Leib für sie taugt oder
nicht: wenn nein, wird er losgelassen und das Kind macht einen neuen
Anlauf, wenn ja, reift es aus und wird geboren. Zum Abschluss möchte
ich noch auf zwei Dinge der Angstproblematik hinweisen, die R. Stei
ner andeutet. Zum einen: Woher kommt es überhaupt, dass wir religiö
se Bedürfnisse entwickeln? Das führt er auf die Art, wie wir einschlafen,
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zurück. Wenn wir einschlafen, sind Astralieib und Ich entweder schon
draußen als leibfrei gewordene Kompetenz beim älteren Schüler oder
die Betreffenden, je jünger umso mehr, orientieren sich ganz stark an
dem, was vom Lehrer und Erzieher über die geistige Welt gefühlt und
gesagt wird. Das wäre für die Nacht entscheidend, weil man da die
Schwelle zur geistigen Welt überschreitet und, wenn man sich von der
Erde keine Tragekraft mitbringt, hat man nichts, was einen im Ich zu
sammenhält, was einen spirituell fokussiert. Dann fühlt man sich beim
Einschlafen wie auseinandergerissen und zersplittert. Manche Men
schen zucken im Moment des Einschlafens zusammen und kommen

dadurch wieder zurück, weil sie Angst haben, sich in den Weiten des
Weltenraumes zu verlieren. Dieses Erlebnis von Angst beim Einschla
fen, weil wir weit werden und Sorge haben, uns zu verlieren, würde bei
Tage dazu führen, so R. Steiner, dass man Gottessehnsucht entwickelt.
Deswegen wäre es in jedem Lebensalter, auch schon beim ganz kleinen
Kind, sehr wichtig, wenigstens am Abend ein Ritual zu haben, wo gebe
tet wird und man an diesen inneren Kern, an die Tragekraft dieser Welt,
an den heiligen Willen, der dieser Schöpfung zugrunde liegt, rührt.
Das Zweite ist: Gerade wenn wir mit Kindern und Jugendlichen zu tun
haben, sind wir aufgefordert, uns mit der dritten Hierarchie zu beschäf
tigen - nicht nur, weil die zentrale Lehrermeditation vom Anfang der
Allgemeinen Menschenkunde besagt, dass der Lehrer und Erzieher
sich mit Engeln, Erzengeln und den Zeitgeistern in Verbindung halten
möge, weil von ihnen die spirituellen Hilfen für seine Arbeit mit den
Kindern kommen. Rudolf Steiner schildert noch einen anderen Grund:

Weil diese dritte Hierarchie dafür verantwortlich ist,

1. in welcher Zeit man geboren wird - dafür sind die Zeitgeister
zuständig;

2. in welche Gemeinschaften man hineingeboren wird -
Menschengruppe, Volk, Sprache, Familie, Religionszugehörig
keit, Schulgemeinschaft, gesellschaftliches Umfeld, alles, was
irgendwie mit Gemeinschaft zu tun hat - das wird von den
Erzengeln geleitet; Gemeinschaftsschicksal und die Gemein-
schaftsbiografie spielen da eine Rolle;

3. die ganz individuelle Biografie, die vom Schutzengel begleitet
wird.

Das hat sehr viel mit unserem Thema zu tun.

Was geschieht, wenn wir diese Beziehung mit unserem Ich nicht fi nden?

42 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 68/2014



Ablehnung der eigenen Biografie
Das betrifft zunächst die Biografie. Es gibt sehr viele Menschen, die
Angst vor ihrer Biografie haben, Angst vor dem Leben. Vor dem Sterben
haben die meisten Menschen nicht so viel Angst wie vor dem Leben,
was da alles passieren kann. Entweder sie haben ein deprimiertes Ver
hältnis zum eigenen Leben, dem eine tiefe unbewusste Angst zugrunde
liegt, oder sie können sich mit ihrer Biografie nicht anfreunden, kön
nen sich nicht damit identifizieren. Sie lehnen sie ab und wünschen

sich etwas anderes, sehen den Sinn nicht in ebendiesem Leben.

Unfreiheit in Bezug auf eigenes Volkstum und Sprache
Entsprechend können sie ein unfreies Verhältnis zum eigenen Volks
tum, zur eigenen Sprache haben. Man ist davon abhängig und neigt
deswegen zu Fanatismus, zu Chauvinismus, zu Faschismus und zu
religiösem Fanatismus. Das kennzeichnet ein unfreies Verhältnis zur
Gemeinschaft.

Ablehnung der Zeit gegenüber
Dazu gehört eine ablehnende Haltung der Zeit gegenüber, in der man
lebt. Man will eigentlich aussteigen, man flüchtet, interessiert sich
nicht für Zeitentwicklungen, lässt alles laufen und fragt sich, warum
man überhaupt in dieser Zeit lebt, weil sie einem nichts bedeutet. Eine
antipathische Gestimmtheit.
Heute treffen wir sehr oft auf eine allgemeine Lebens- und Zukunfts
angst, Angst vor dem Fremden, vor anderen Gruppen, die man am
liebsten vernichten würde, um die eigene Gruppe zu stärken. Gleich
zeitig stehen diese Menschen mit ihrer eigenen Biografie auf Kriegsfuß.
Das führt Rudolf Steiner auf ein Erziehungsdefizit im letzten Erden
leben zurück, dass es da nicht gelungen ist, zu seinem Engel, zu seinem
Erzengel und Zeitgeist eine bewusste Beziehung aufzubauen.

Aufbau einer bewussten Beziehung zur 3. Hierarchie
Man kann jetzt fragen, wie man zu dieser Hierarchie eine bewusste
Beziehung aufbauen kann. Das ist insofern einfach, als die Engel, die
Angeloi, Botschaften vom ewigen Ich bringen. Sie wollen uns inspirie
ren, wie wir den Weg zum wahren Selbst fi nden können. Inspirationen
der Engel sind natürlich Ideale von diesem Ich, von dem, was wir als
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Mensch entwickeln können: Wahrhaftigkeit, Liebe, Vertrauen, Respekt,
Liebe zur Freiheit. Es sind Ideale, die sich auf das Ich als urmenschliche
Eigenschaft beziehen. Rudolf Steiner sagt nun, ein Mensch, der sich
solche Ideale erarbeitet, kann jede Nacht dem Engel begegnen und mit
ihm unter dem Gesichtspunkt dieses Ideals auf den Tag zurückblicken
und vorbereiten, wie man diesem Ideal am nächsten Tag noch etwas
näher kommen könnte. Wenn man sich nun auch mit anderen über
diese Ideale verständigt, wenn sie ins Gefühlsleben hineinreichen und
unter Menschen Freude und Gemeinsamkeit erlebbar machen, Begeis
terung für diese Ideale, dann können wir nachts mit den Erzengeln in
Kontakt kommen, die mit dem Gefühlsleben und den Worten, die wir
sprechen, zusammenhängen. Dann geschieht dasselbe für unser Ge
meinschaftsleben, unser soziales Leben. Wenn diesem gemeinschaft
lichen Idealismus Taten folgen, sinnvolle Tätigkeiten in der Zeit, in der
man lebt, kann man nachts auch dem Archai bewusst begegnen.

Nachtodliche Begleitung durch die 3. Hierarchie
Wenn man stirbt, schildert nun Rudolf Steiner, dass man von dieser
3. Hierarchie begleitet wird auf dem Weg in eine neue Inkarnation. Ers
tens sagt er, wenn man so bewusst nach dem Tod mit der 3. Hierarchie
kommuniziert, bleibt man wach und kann in aller Ruhe das nachtodli
che Leben durchlaufen und wird nicht so schnell wiedergeboren.
(Als eine der Hauptursachen für das rasant ansteigende Bevölkerungs
wachstum nennt Rudolf Steiner den Materialismus, weil er schuld
ist, dass immer mehr Menschen schlafend, im Geistesschlaf, über die
Todesschwelle gehen und nur unbewusst mit der 3. Hierarchie zusam
men sind. Sie wollen sich sehr schnell wieder inkarnieren, weil sie nur
auf der Erde wieder zu sich kommen und Bewusstsein entwickeln kön

nen. Sie können ihr Ich-Bewusstsein im nachtodlichen Leben nicht

halten, weil sie es sich auf der Erde nicht individuell errungen haben.)
Man kann in Ruhe mit dem Archai die Zeitepoche auswählen, die für
den Gang des eigenen Schicksals und als Hilfe für den Menschheits
fortschritt passend ist. Menschen, die diese Begegnung hatten, merkt
man das insofern an, als sie die Zeit, in der sie leben, lieben. Sie freuen
sich, dass sie in dieser Zeit da sein dürfen und nehmen jede Herausfor
derung an. Entsprechend verhält es sich mit den Erzengeln: Wenn man
wach mit ihnen kommunizierte im Nachtodlichen, hat man Freude da
ran, andere Sprachen und Kulturen kennen zu lernen. Man kann mit
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der eigenen und fremden Kultur, Religion, Sprache frei umgehen und
kann Gemeinsamkeiten mit anderen finden. Man hat dann auch ein

angstfreies Verhältnis zur eigenen Biografie, eine tiefe Empfindung für
das eigene Leben und arbeitet von Anfang an daran, aus den gegebenen
Möglichkeiten das Beste zu machen.
Dasjenige, was hier auf der Erde als Idealismus, Geistsuche und Identi
tätsbildung erscheint, bewirkt im Nachtodlichen und Vorgeburtlichen,
dass wiederum in einem nächsten Leben Freiheitsfähigkeit auf Erden
erlangt wird. Es macht möglich, der eigenen Biografie, dem eigenen
Volkstum, der eigenen Zeit möglichst frei gegenüberstehen zu können
- mutig, zuversichtlich, angrifFsbereit. Die wichtigste Angstprophy
laxe unter diesem Gesichtspunkt für das kommende Erdenleben wäre,
wenn es uns gelingt, dass Schüler beginnen, jeder auf seine Art, nach
dem wahren Ich zu suchen.

Ich schließe mit dem Spruch ab, den Rudolf Steiner für Ärzte und Leh
rer gemeinsam gegeben hat in seinem i. Rundbrief und Ita Wegmann
für Jungmediziner als Impuls von ärztlicher Seite aus mit den Pädago
gen zusammenzuarbeiten:

Es war in alten Zeiten,
da lebte in der Eingeweihten Seelen
krafiyoll der Gedanke,
dass krank von Natur ein jeglicher Mensch sei.
Und Erziehen ward angesehen
gleich dem Heilprozess,
der dem Kinde mit dem Reifen
die Gesundheit zugleich erbrachte

für des Lebens vollendetes Menschsein.
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Meteor-Eisen -

ein Arzneimittel bei kindlichen Ängsten *

Renate Karutz

Wie kam es zu diesem Thema? Im Rahmen der Gespräche zur Weiter
bildung zum Kindergarten- und Schularzt wurde vonseiten der
Kollegen immer wieder angemerkt, dass wir uns zumindest in ganz um
schriebenem Rahmen auch mit Fragen der medikamentösen Therapie
beschäftigen sollten. Die Arzneimitteltherapie sollte in jedem Fall auch
Bestandteil unseres Curriculums sein. Wir haben daraufhin im letzten

Jahr eine entsprechende Arbeitsgruppe eingerichtet. Darin haben wir
eine ganze Reihe von Medikamenten gemeinsam betrachtet und Erfah
rungen ausgetauscht. Das war einerseits vielfältig und bunt, blieb aber
doch etwas an der Oberfläche. So hatten wir für diese Tagung die Idee,
zwei Medikamente, die in engem Zusammenhang mit der Behandlung
kindlicher Ängste stehen, hier im Plenum etwas genauer zu betrachten
(und evtl. diese Betrachtung in der AG fortzuführen). Wir haben uns
zwei Mittel ausgesucht, zu denen wir jeweils persönlich einen besonde
ren Bezug haben. Meteoreisen und Gold haben zwar einen jeweils eige
nen grolSen Indikationsbereich, können sich aber in ihrer Wirksamkeit
auch wunderbar ergänzen, wie hoffentlich an unseren Ausführungen
deutlich wird.

Warum Meteoreisen? - ganz persönliche Gesichtspunkte:

- Schon als Kind hat mich sehr beschäftigt, was es mit Stern
schnuppen einerseits und Meteoriten andererseits auf sich hat:
Sternschnuppen erfreuen uns, „man darf sich etwas wünschen",
Meteoriteneinschläge sind allen Augenzeugenberichten nach sehr
erschreckend, furchteinflößend, treiben die Menschen in die Flucht,
„der Schreck fährt ihnen in die Glieder". Wie passt das zusammen?

- Als Kind habe ich das Michaeli-Fest nicht gekannt, wohl aber das
in der evangelischen Kirche sehr intensiv gefeierte Erntedankfest.
Dieses hat mich einerseits immer sehr beeindruckt, andererseits
hinterließ es eine ganz leise Trauer über den Verlust von Licht und
Wärme. Da hat mich während meiner Studentenzeit im Fichte-

Haus das erste Michaeli-Fest gleich zu Semesterbeginn, als es
darum ging, ab jetzt wieder zu sich zu kommen, wieder bei sich zu

*  Beitrag an der Kindergarten- und Schulärzte-Tagung 2013
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sein, wieder aus innerer Klarheit heraus tätig zu werden, zutieftst
befriedigt. Erstmals hatte ich einen Schlüssel, um das Positive der
Frühherbstzeit innerlich zu pflegen.

- Erst in den letzten Jahren habe ich mich in der Kölner Zweigarbeit
intensiver mit der Michaeli-Imagination beschäftigt. Dort wird
beschrieben, wie die Menschen während der Sommerzeit oft wie
außer sich sind, ganz in ihrer Umgebung leben in einer träumend-
verzauberten, duftend-sulfurischen Atmosphäre, dass sich aber
dadurch im Untergrund, in den wenig ergriffenen Tiefen der Leiber
drachenartige böse Mächte tummeln könnten, weshalb die Menschen
zum Ende des Sommers, wenn diese träumend-verzauberte Stimmung
sich langsam verflüchtigt, von Unruhe und Ängsten geplagt werden,
wofür dann Michael und mit ihm das himmlische Eisen heilsam sein

können. Meteoreisen ist dann wie eine kosmische Hilfe, diese Ängste
zu überwinden, unsere Leiber wieder zu ergreifen, d. h. uns wieder zu
ordnen und zu strukturieren.

Dazu R. Steiner: „Er (der Mensch) muss das Michael-Fest feiern ler
nen, indem er das Michael-Fest gerade zu einem Entängstigungsfeste,
zu einem Furchtlosigkeitsfeste, zu einem Fest innerer Initiative und
innerer Kraft gestaltet, indem er das Michael-Fest zu dem Feste der
Erinnerung und des selbstlosen Selbstbewusstseins gestaltet."
Und als letztes: das Medikament Meteoreisen(-Phosphor-Quarz)
ist dasjenige, das meine Patienten nach einmaliger Verordnung am
häufigsten wieder haben wollen. Es hat für mich als Hauptindikation
Abwehrschwäche im Zusammenhang mit Lichtmangel und wird offen
sichtlich von den Patienten als sehr hilfreich und wirksam empfunden.

Was ist Meteoreisen? Woher stammt es genau?
Wir wissen, dass die Erde insgesamt ganz ungewöhnlich eisenreich
ist. In der Erdkruste, im Mantel ist Eisen nach Sauerstoff, Kiesel und
Aluminium das vierthäufigste Element und der Erdkern besteht nach
heutiger Auffassung weitgehend aus Eisen, mit kleinen Anteilen von
Nickel und wohl auch Gold. Die heutige Wissenschaft, so wird es im
Meteoritenmuseum von Nördlingen dargestellt, geht davon aus, dass
zu einem relativ frühen Zeitpunkt der Entwicklung unseres Planeten
systems die Erde von einem marsgroßen anderen Körper durchkreuzt
wurde. Dabei kam es zu einem Austausch: der Mars übergab quasi der
Erde einen Eisenkern und riss seinerseits leichtere Materie aus der Erde
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heraus, die zunächst eine Scheibe, dann eine Kugel wurde und unserem
heutigen Mond entspricht. Somit ist ein großer Teil unserer Erde
kosmischen Ursprungs. Aber dieses Eisen ruht jetzt im Mittelpunkt
unserer Erde, vollständig okkult, verborgen, unsichtbar und unzu
gänglich. Niemand kann dorthin gelangen. Der Erdmittelpunkt ist viel
verborgener als der Kosmos. Aus diesen verborgenen, dunklen Tiefen
heraus wirkt aber das Eisen, indem es einerseits die Schwerkraft nach
oben sendet und dafür sorgt, dass alle Gegenstände zur Erde, zum Zen
trum gezogen werden, verdichtet werden - und auf der anderen Sei
te, indem der Eisenkern der Erde das Magnetfeld der Erde erzeugt.
Mit diesem hat es etwas ganz Besonderes auf sich: Es schützt nämlich
die Erde vor den tödlichen energiereichen Strahlen, die von der Sonne
kommen und bewahrt damit die Erde als Ganzes davor, von der Sonne
vereinnahmt zu werden. Es schafft der Erde die Möglichkeit, ihr Son
dersein zu leben, einen Eigenraum zu haben, in dem dann Leben ent
stehen kann. Wie ein Schutzengel sieht das Magnetfeld auf Grafiken
aus, die man im Internet fi nden kann, mit Kopf und Flügeln, der die
Erde zwischen Kopf und Herz umschließt. Das ist die eine Art, in der
das Eisen für uns bedeutsam wird.

Die zweite Art ist polar dazu: Aus Himmelsweiten kommt das Meteor
eisen zu uns. Es ist die Form, in der das Eisen den Menschen zunächst
bekannt wurde. Vor Tausenden von Jahren haben sie es gefunden als
vom Himmel gefallene Steine (so das Wort für Eisen in der Hethiter-
Sprache). Es sieht wirklich wie Steine aus, nur sind die Meteorei
senklumpen viel schwerer als normale Steine. Was hat es nun genau
mit diesem kosmischen Eisen auf sich?

Da gibt es zunächst die Kometen. Jetzt im Moment, etwa seit Mitte
Oktober, ist ja wieder ein Komet am Morgen- und Abendhimmel sicht
bar, der Komet Ison. Die Kometen stammen aus fernen Gegenden des
Weltalls, mindestens aus dem sogenannten Kuiper-Gürtel jenseits des
Planeten Neptun, vielleicht aber noch viel weiter aus der sogenannten
Götschen Wolke, die die unvorstellbare Entfernung von looooo AE
(astronomische Einheit = Abstand Erde-Sonne) haben soll. Von dort
kommen sie mit einer gewissen Willkür, unberechenbar für unseren
Erdenverstand wie hereingebrochen in unser Sonnensystem, durchzie
hen es auf einer paraboloiden Kurve und verschwinden wieder in den
unendlichen Weiten des Weltenraumes. Nur dann, wenn sie auf ihrem
Weg zur Sonne von einem Planeten eingefangen werden, ändert sich ihre
Bahn, sie werden quasi gezähmt und bewegen sich dann auf eliptischen

48 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 68/2014



Bahnen. Solch ein Planet ist der Halleysche Komet, dessen Erscheinen
dadurch vorhersagbar wird. Kosmische Impulsgeber sind die Kometen,
sie haben etwas vom Urbeginn (sind auch tatsächlich uralt), von ori
ginärem Anfang. Auf seinem Weg zur Sonne fangt der Komet jetzt an,
Materie abzugeben, er löst sich etwas auf, opfert Substanz aus seinem
Leib. Diese zieht als langer Schweif sonnenabgewandt hinter ihm und
verbleibt z.T. in der Region, durch die der Komet gezogen ist. Zieht nun
die Erde auf ihrem Weg um die Sonne durch diese Region, so begegnen
kleinste Materieteilchen der Erdatmosphäre und verglühen in ihr, die
typischen Leuchtspuren der Sternschnuppen erzeugend.
Diese Meteore, die als Schwärme auftreten, entsprechen der Begegnung
der kosmischen Substanz mit dem Erdenwesen bzw. seinem Sauerstoff

in der Höhe. Im Verglühen und Verbrennen entsteht eine homöopa
thisch feine Eisenaura um die Erde.

Eine weitere Form, wie das Eisen aus dem Kosmos uns begegnet, sind die
Meteoriten, größere Partikel, die unter gewaltigen Erscheinungen, Blitz
und Donner, auf die Erde niederfallen und diejenigen, die das miterleben,
in Angst und Schrecken versetzen. Sie alle, so nimmt man heute an, stam
men aus dem Asteroidengürtel zwischen Mars und Jupiter, also der plane
tarischen Welt. Dort, aus dem Wechselwirken zwischen Mars und Jupiter,
sind Bänder von Planetoiden und Asteroiden entstanden mit rhythmisch,
entsprechend den Intervallen gegliederten Lücken (Kirkwood-Lücken).
Jupiter als großer, ruhiger, weisheitsvoller Planet ist für die Abstände aller
Planeten (außer Merkur) verantwortlich und rhythmisiert auch die Aste
roiden, die ihrer Substanz nach eher dem Mars angehören. In diesen kos
mischen Weiten entsteht nun etwas, was wir bis heute nicht nachahmen
können: Eisen verbindet sich so mit Nickel und geringen Mengen an Ko
balt, dass eine ganz bestimmte Art von Stahl zustande kommt. Ätzt man
geschliffene Meteoriten an, so sieht man sternenformige, strahlige Figu
ren, die sogenannten Widmanstädter Figuren, die man bis heute nicht
nachmachen kann. Ihre ganz charalcteristische hochgeordnete Kristall
struktur ist durch den extrem langsamen Abkühlungsprozess im Kosmos
entstanden. Je nach Gestalt und Nickelgehalt werden diese Meteoriten
in drei Gruppen eingeteilt. Insgesamt sind sie zwar auch kosmischen Ur
sprungs, inzwischen aber doch ganz irdisch geworden. Dieses Eisen, also
eigentlich Stahl, ist schmiedbar und wurde zu den ersten Werkzeugen
verarbeitet. Es unterliegt jetzt ganz den irdischen Gesetzmäßigkeiten.
So sehen wir eine stufige Inkarnation des Eisenwesens aus dem Kosmos
herab zur Erde, mit intensiven Lichterscheinungen einhergehend.
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• Kometen mit ihrem Schweif

• Meteore/Sternschnuppen
• Meteoriten

Für die Herstellung von Medikamenten, also
dem Meteoreisen von Wala und Ferrum sidere-

um von Weleda werden durchweg Bestandteile
des Meteoriten Gibeon, der 1938 in Namibia auf
die Erde gestürzt ist, verwendet. Dieser ist ein
feiner, sogenannter Oktaedrit, sieht also etwa so
aus wie hier abgebildet.
Versuchen wir, ein Bild, bzw. einen Leitgedanken für die Heilkraft des
Meteoreisens aus dem oben Dargestellten zu entwickeln:

• Meteoreisen entsteht nur unter kosmischen Bedingungen.
•  Es ist hochgeordnet, kristallisiert - eine Nickel-Kobalt-Legierung

des Eisens.

•  Es taucht unter plötzlichen Lichterscheinungen in die Erde ein.
•  Es wird als ein wärmeerzeugender Gestaltungsimpuls auf der

Erdoberfläche wirksam.

So kann es auch im Menschen das Aufleuchten der Individualität im

Wachbewusstsein fordern. Konkret bedeutet das:

1. Es fördert die Führung des Seelischen durch das Ich.
2. Es fördert das durchwärmende Eingreifen der Ich-Tätigkeit in

die Verdauung, die ihrerseits dem Organismus wärmetragende
Substanzen erschließt.

3. Es fördert die Ich-geführte Aufrichtung von Bewegung und
Gliedmaßen.

Daraus folgt dann als konkrete Indikation: für das Seelische die Angst
zustände und Panikattacken, aber auch das Lampenfieber und die
Prüfungsängste, außerdem die typischen Kopfschmerzen während
des Rubicons.

Für die leibliche Entwicklung: motorische Entwicklungsverzögerung,
insbesondere mangelnde Aufrichtekraft.
Körperliche Erschöpfung und dadurch bedingte Mutlosigkeit, z. B.
bei erschöpften Müttern, hartnäckige Bronchitiden u.a. Atemwegs
infekte bzw. Infektanfälligkeit besonders im Zusammenhang mit
Lichtmangel.
Insgesamt: Anregung des Lebenswillens auf allen Organisations
ebenen.
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Immer geht es darum, die seelisch-geistige Individualität neu, bzw. ver
stärkt nach einer vorübergehenden Schwächung, im Leib zu verankern.
Dabei kann ein „innerer Lichtmangel" ausgeglichen werden.
Letzteres gelingt besonders gut durch die bekannteste Meteoreisen
kombination: Ferrum sid. Dii/Phosphor Diz/Quarz Di, bei der alle drei
Bestandteile eine spezielle Beziehung zum Licht haben.
Von der großen Zahl von weiteren Kombinationspräparaten möchte
ich, um die Überleitung zum Gold herzustellen, auf das Medikament
Aurum Dio/Ferrum sid. Dio eingehen: Dieses hat seine Hauptindika
tion bei Depression mit Antriebshemmung und damit zusammenhän
genden Ängsten und Panikattacken. Auch bei Phobien und Prüfungs
ängsten, bei Ängsten der Tumorpatienten und bei postoperativen
Durchgangssyndromen hat es eine gute Wirksamkeit.
Dabei hilft mir als Bild, dass mithilfe von Aurum der Mensch wieder
zu sich kommen, seine Mitte, sein Selbstwertgefühl wiederfinden kann
und dann mithilfe des Meteoreisens aus diese Mitte heraus die ver

schiedenen Bereiche seines Organismus wieder mit seinem lichtvollen
Ich durchstrahlen und ergreifen kann.
Blicke ich unter diesem Gesichtspunkt nochmals auf die anfangs dar
gestellte Polarität im Erleben von Sternschnuppen einerseits und
Meteoriteneinschlägen andererseits: Während uns die Sternschnuppe
seelisch erfreut, versetzt uns der Meteoriteneinschlag in Angst und
Schrecken. Seine Qualität als „kosmisches Geschenk" an uns Men
schen kann für uns erst wirksam werden, wenn wir die Meteoriten
substanz durch pharmazeutische Prozesse in Heilmittel umgewanden.
In diesem Sinne fi nden wir auch die Beziehung zur Michaeli-Zeit mit
dem Michaeli-Fest als einem „Entängstigungsfest".

Literatur
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Missbrauchsprävention an der Waldorfschule*

Ulrike Lorenz

Der folgende Bericht stellt die Arbeit unseres Kinderschutzarbeitskrei-
ses vor. Er soll nicht als fertiges Konzept verstanden werden, sondern
als Anregung dazu dienen, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen
und im gegenseitigen Austausch ein mit unserer Waldorfpädagogik
vereinbares Präventionsprogramm zu entwickeln.
Sich mit dem Thema „Missbrauch" und seiner Prävention zu beschäf
tigen, fällt den meisten Menschen schwer, da es unfassbar ist, was da
bei Kindern geschieht und es uns immer wieder tief erschüttert. Oft
braucht es den konkreten Anlass eines betroffenen Kindes, damit wir
uns als Schule dem Thema stellen.

An unserer Schule ging die Initiative, sich mit Missbrauchsprävention
auseinanderzusetzen, von einem Kollegen aus, der selbst betroffener
Schüler an der Odenwald-Schule war. Nachdem sich viele ehemalige
Schüler dieser Schule mit ihrer Geschichte als Opfer an die Öffentlich
keit gewandt hatten, entstand in der Gesellschaft größeres Interesse und
Offenheit für das meist tabuisierte Thema. An vielen öffentlichen und

privaten Schulen wurde es aufgegriffen, auch der Bund der Freien Wal
dorfschulen gab eine Hilfe zum Umgang damit heraus.^
Mit dem Ziel, unsere Schule zu einem sicheren Ort zu machen, be
gannen wir in einer kleinen Arbeitsgruppe, uns mit dem Phänomen
des Missbrauchs zu befassen. Wir versuchten zu verstehen, wie es
zum sexuellen Übergriff kommen kann, was Kinder evtl. anfällig dafür
macht, wie wir frühzeitig gefährdete Kinder erkennen und sie gezielt
stärken und schützen können, aber auch wie ein Mensch zum Täter
werden kann, um dadurch herauszufinden, was die Waldorfschule
durch die Pädagogik und andere Maßnahmen zum Schutz der Schüler,
aber auch zur Täterprävention beitragen kann. Neben vielen anderen
Veröffentlichungen wurde uns das Buch von Mathias Wais und Ingrid
Galle der ganz alltägliche Missbrauch" zu einer wertvollen Hilfe.^
Die Praxis holte uns schon nach kurzer Zeit ein. Wiederholt waren

*  Beitrag an der Kindergarten- und Schulärzte-Tagung 2013
1  Handreichung zum Verhalten bei sexuellem Missbrauch und sonstigen

schweren Übergriffen, Bund der Freien Waldorfschulen, Schreiben vom
6. Dezember 2010

2 Mathias Wais, Ingrid Galle: der ganz alltägliche Missbrauch: Aus der
Arbeit mit Opfern, Tätern und Eltern", Verlag J. Mayer, Stuttgart 2008
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Kinder im häuslichen Umfeld Opfer eines Missbrauchs geworden.
Obwohl der Missbrauch jeweils in einer privaten Situation zu Hause
stattgefunden hatte, waren wir als Schule betroffen. Das Thema lebte
in den betroffenen Klassen unter Schülern, Eltern und Kollegen. An ei
nem Elternabend informierten wir über das Thema und gingen auf die
Fragen der Eltern ein, insbesondere, wie sie mit ihren Kindern über das
Thema reden könnten. Die Klassenlehrerin konnte sowohl im direkten

Gespräch als auch in Bildern, auf die Fragen und Ängste der Kinder ein
gehen. Die Frage nach konkreten Präventionsmaßnahmen stand nun
ganz deutlich im Raum.
Im Folgenden soll in Kürze, das für das Verständnis des Missbrauchs
Wesentliche dargestellt werden, da sich für uns daraus sinnvolle Prä
vention ableitet.

Das Wesen des Missbrauchs -

Wie kann es zum Missbrauch kommen?

Erziehung braucht Beziehung

Das kleine Kind geht zunächst ganz offen auf die Welt zu, es braucht
Nähe und eine feste Beziehung. Kinder haben ein grenzenloses Urver-
trauen in die Welt und in die sie umgebenden Menschen. Erst im Laufe
seiner Entwicklung erlebt das Kind, dass dieses Vertrauen auch nicht
erwidert oder sogar verletzt werden kann. Kinder brauchen einerseits
Freiräume, um eigene Erfahrungen machen zu können, andererseits
den Schutz der Erwachsenen, die wachsam die Umwelt des Kindes
wahrnehmen. Die große Offenheit gegenüber und die Abhängigkeit
vom Erwachsenen machen Kinder für Übergriffe aller Art so anfallig
und erfordern, dass der Erwachsene sich der Verantwortung bewusst
ist, wie sehr seine Beziehung zum Kind für das Selbstbewusstsein und
die spätere Eigenständigkeit des Kindes prägend ist. Missbrauch ist da
her einer der am meisten schädigenden Einflüsse in der Entwicklung
eines Kindes, der umso größer ist, je früher er stattfindet, und er be
deutet eine Verletzung seiner Gesamtpersönlichkeit. Der Täter nutzt
dabei die Beziehung zum Kind und dessen Vertrauen für seine Interes
sen, um seine eigenen Bedürfnisse zu befriedigen. Der Täter kann sich
oft sehr gut in die Bedürfnisse oder gar die Not eines Kindes einfüh
len, das ihm dadurch großes Vertrauen entgegenbringt. Ganz allmäh
lich, für das Kind schwer erkennbar, begeht er Grenzüberschreitun
gen (z. B. „Lass mal schauen, ob du dich gut abgetrocknet hast" oder
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nonverbal durch offen herumliegende pornografische Zeitschriften).
Diese Grenzüberschreitungen sind in die Sorge um das Kind und in
Alltagssituationen eingebettet. Der Täter hat in der Regel das Vertrau
en der Eltern (als Verwandter, Babysitter, Lehrer etc.), was das Kind in
seiner Wahrnehmung, dass da etwas nicht stimmt, verunsichert, oder
was es als Zustimmung der Eltern zu dem Geschehen empfindet. Der
Täter manipuliert in der Folge sein Opfer immer mehr, macht es durch
Geschenke oder andere besondere Zuwendungen (z.B. Einzelförde
rung im Sport) immer abhängiger und zu Dank verpflichtet. Das Kind
wird zunehmend verwirrt durch die Diskrepanz zwischen der beson
deren Zuwendung, die es erfährt einerseits und den Ängsten vor den
Grenzüberschreitungen andererseits. Kleinere Widerstände werden
vom Täter gebrochen, und das Kind glaubt schliefSlich, selbst schuld
zu sein, wenn es dann zum eigentlichen sexuellen Übergriff kommt.
Beim sexuellen Missbrauch geht es eigentlich um Ausübung von
Macht, der sexuelle Übergriff steht am Ende eines Prozesses, bei dem
nicht nur der Körper des Kindes missbraucht wird, sondern die zwi
schenmenschliche Beziehung. Damit wird das Urvertrauen des Kindes
nachhaltig auch für die Beziehungsfähigkeit in seinem weiteren Leben
tief erschüttert.

Mathias Wais schreibt in seinem Buch, dass Täter nicht krank sind, sie
beschließen willentlich ihr Vorgehen, sie tun das nicht im Affekt, son
dern es wird oft über lange Zeit eingefädelt, geplant und gut vorberei
tet. Missbrauch ist also eine Beziehungstat.

Prävention

Im eigentlichen Sinn heißt Prävention, einer Erkrankung, einer Schä
digung zuvorkommen, sie verhüten. Im Zusammenhang mit dem
Missbrauch kann Prävention immer auch Intervention bedeuten. In

der Praxis haben wir erlebt, wo immer wir präventiv tätig sind, sei es
in der Elternschaft, Lehrerschaft oder mit den Schülern, immer wie
der sind darunter Menschen, die bereits Opfer sind oder waren und
die jetzt im Rahmen eines Präventionsangebotes zum ersten Mal die
Möglichkeit sehen, darüber zu sprechen und sich gegebenenfalls Hil
fe zu holen. Aufklärungsarbeit in Eltern- und Lehrerschaft kann die
Sensibilität für das Erkennen eines Missbrauchs schärfen. Auch wenn

wir als Schule den Missbrauch, der überwiegend im häuslichen Umfeld
der Kinder und auch schon vor der Schulzeit beginnt, nicht verhindern
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können, kann das Erfassen und Beenden einer Missbrauchssituation
wesentlich dazu beitragen, das Ausmaß einzugrenzen und dem Kind
eine Therapie zu ermöglichen.

Was schützt Kinder?

Täter suchen Beziehungen zu Kindern, die voraussichtlich wenig
Widerstand leisten: Kinder mit geringem Selbstvertrauen, die es ge
wohnt sind, blind zu gehorchen, die einsam sind oder andere Nöte ha
ben. Durch vermehrte Zuwendung und auch die therapeutischen Mög
lichkeiten in der Schule, versuchen wir diesen Kindern zu helfen. Aber
auch wenn es im Laufe der Schulzeit gelingt, hier einen Ausgleich zu
schaffen und die Kinder zu stärken, so sind sie doch gerade im jungen
Alter gefährdet.
Es gibt einwöchige Präventionsprogramme bereits für Kindergärten und
Grundschulen. Hier üben die Kinder, Nein zu sagen, machen Selbster
fahrungen und erproben an sich gegenseitig, wo und wie man gerne von
anderen berührt wird und wo und wie nicht so gerne. Dann wird gezielt
geübt, „Nein, mein Körper gehört mir!" zu sagen. Zu dem Programm
gehört eine kindgemäße sexuelle Aufklärung, da auch Wissen schützt.
Andere Präventionsprojekte haben zum Ziel, Kinder vor einem Miss
brauch zu schützen, indem sie zunächst einmal über das Thema infor
mieren, entweder direkt oder durch eine Szene in einem Theaterstück,
das dann besprochen wird. Die Kinder sollen lernen, dass ihr Körper
ihnen gehört, dass sie ihren Gefühlen trauen können und sie sich weh
ren dürfen und dass Hilfe holen kein Petzen ist.

Wir kamen zu der Ansicht, dass durch solche Maßnahmen Kindern
schon in sehr jungem Alter durch eine direkte Ansprache eine Gefahr
bewusst gemacht wird, dass aber dieses Bewusstsein allein noch kein
anhaltender Schutz ist. Es weckt ein frühes, nicht altersgemäßes Urteil,
wodurch Kinder überfordert und verunsichert werden können. In un

seren Augen wird dem Kind hier auch eine Verantwortung übertragen,
sich zu schützen, der es nicht gewachsen ist. Dies bestätigten uns zwei
junge Frauen, die schilderten, dass sie als Kinder an einem Präventi
onsseminar teilnahmen und dennoch Opfer geworden sind. Durch
ihr „Wissen" fühlten sie sich selbst schuldig für den Übergriff, da sie es
nicht geschafft hatten, sich zu wehren, wie sie es ja eigentlich gelernt
hatten. Das hatte die Schwelle, sich Hilfe zu holen noch verstärkt.
Aus diesen Überlegungen resultierte unser erster Schritt, durch Aufklä
rungsarbeit bei Eltern und Kollegen, den Schutz der Kinder zu verstärken.
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Elternarbeit

Regelmäßig veranstalten wir Elternabende, an denen wir den Eltern
zeigen, dass ihnen in der Prävention eine große Rolle zukommt, da
der Missbrauch am häufigsten im vertrauten Umfeld des Kindes statt
fi ndet. Eltern und Kind kennen den Täter meist gut. Wir informieren
über Täterstrategien, typische Beziehungen, Symptome und Äußerun
gen betroffener Kinder und darüber, wie sie im Falle eines Verdachts
vorgehen können. Meist sind die Gelegenheiten, in denen ein Kind
regelmäßig mit einem Erwachsenen oder Jugendlichen allein ist, den
Eltern bekannt und überschaubar. Diese Situationen sollten die Eltern

im Bewusstsein haben, sich dafür interessieren und auch gelegentlich
Präsenz zeigen (z. B. Einzelunterricht, Babysitter). Wir erleben, dass
Eltern dies häufig als Misstrauen gegenüber Menschen empfinden, de
nen sie ihre Kinder anvertraut haben und zu denen die Kinder eine enge
Beziehung haben. Ein offenes, freilassendes Interesse fällt den meisten
Menschen bei diesem noch verdrängten Thema schwer.
Wir versuchen zu vermitteln, dass eine Erziehung, in der Gefühle und
insbesondere antipathische Gefühle eines Kindes respektiert werden,
wichtig ist. Durch die Wahrnehmung und Achtung dessen, was einem
Kind an körperlicher Nähe oder Berührung angenehm oder unange
nehm ist, erlebt das Kind, dass die Grenzen seiner Körperlichkeit ge
achtet werden. Durch diese Erziehungshaltung lernt es Selbstbestim
mung seiner eigenen Körperlichkeit und erfahrt, dass man auch „Nein"
sagen darf. Ist es einem Kind z. B. unangenehm, eine Tante zu küssen,
sollte das respektiert werden. Sonst macht das Kind die Erfahrung, dass
es, um einen Menschen nicht zu enttäuschen, eine unangenehme kör
perliche Berührung oder Nähe nicht ablehnen darf.
Werden zu Hause Gespräche über Gefühle im gegenseitigen Respekt
unter den Erwachsenen gepflegt, wird die Möglichkeit und der Rah
men geschaffen, in dem auch ein Kind über belastende Dinge spre
chen kann. Dazu gehört auch, dass man mit dem Kind über gute und
schlechte bzw. belastende Geheimnisse spricht.
Ein weiterer Schutz für Kinder ist es, wenn sie Begriffe für ihre Ge
schlechtsorgane kennen und über diese zu Hause sprechen können,
andererseits aber auch ihr Intimbereich geachtet und geschützt wird.
Als Ergänzung zum Elternabend haben wir eine kleine Informations
schrift verfasst. Die meisten Eltern fühlen sich aktuell nicht betroffen.

Wenn eine Situation auftritt, hilft es, etwas in der Hand zu haben, um
in der sehr emotional geprägten Situation, die Lage besser einzuschät-
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zen zu können und nicht in Panik übereilte Schritte zu tun oder aus

Hilflosigkeit gar nichts zu unternehmen.
Zum Umfeld des Kindes gehören heute auch die Medien. Gerade in den
speziellen Kinderchats suchen Täter Kontakt zu Kindern; Eltern sind
auch hier aufgerufen, ihr Kind zu schützen.
Die Erfahrungen nach den ersten Elternabenden haben uns darin be
stätigt, dass sie hilfreich sind. Mehrere Eltern konnten während oder
nach diesem Abend erstmals selbst über eigene Erfahrungen als Kind
oder Jugendliche sprechen. Wir haben erlebt, dass Eltern Aussagen
ihrer Kinder schneller verstanden und ernst nahmen, weil ihnen die
Möglichkeit einer Missbrauchs bewusst war und sie wussten, wohin sie
sich wenden konnten, um Hilfe zu holen.
Es ist hilfreich, wenn der Klassenlehrer auch über einen häuslichen
Missbrauch informiert ist. Gerade in den unteren Klassen kommt es

vor, dass Kinder erlebte Szenen malen oder nachspielen. Kennt der
Lehrer den Hintergrund und ist auf eine solche Situation vorbereitet,
hilft es ihm, richtig zu reagieren.
Wir bekommen inzwischen als Kinderschutzbeauftragte häufig Hin
weise von Eltern, denen Dinge auffallen oder die sie aus Erzählungen
von Kindern erfahren. Man spürt eine größere Sensibilität, aber auch
Offenheit, das Thema anzusprechen.

Kollegium

Auch für das Kollegium der Schule veranstalten wir Fortbildungen mit
dem Ziel, Wissen und Bewusstsein für das Thema zu vermitteln. Kin
der öffnen sich meist ihnen vertrauten Personen mit ihren Nöten. Dies

sind neben den Eltern auch ihre Freunde oder Lehrer. Erfahrungsge
mäß muss ein Kind in einer Missbrauchssituation mindestens 8-mal
den Versuch unternehmen, um Hilfe zu fragen, bevor jemand das Kind
versteht oder ernst nimmt. Wir versuchen zu zeigen, wie man mit
einem Schüler ins Gespräch kommt, wie man mit seinen Wahrneh
mungen umgeht und wie man Sicherheit bzw. Hilfe erlangt.
Als Schulärzte und Therapeuten müssen wir lernen, die Symptome der
Kinder zu erkennen. Selten sind die Zeichen eindeutig. Meist fi nden sich
eher unspezifische Symptome wie z. B. Nervosität, Ängste, chronische
Kopf- und Bauchschmerzen, Traurigkeit und depressive Verstimmung,
die auch ganz andere Ursachen haben können. Wichtig ist, dass wir
die Möglichkeit eines Missbrauchs in unserem diagnostischen Denken
zulassen und dadurch wach werden für die dann doch spezifischeren
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Hinweise. So haben wir ein Kind erlebt, das bat, im Unterricht stehen
zu dürfen. Im Nachhinein wurde uns klar, warum für das Kind das Sit
zen schmerzhaft war. Ein anderes Kind wollte nicht am Sportunterricht
teilnehmen, da es sich aufgrund seiner erlebten Übergriffe nicht traute,
sich umzuziehen.

Durch das größere Bewusstsein unter den Kollegen ist auch hier eine
Sensibilität entstanden, und es vergeht kaum eine Woche, in der ich
nicht als Schulärztin ein auffälliges Bild oder eine Beobachtung mitge
teilt bekomme. Nicht immer steckt dahinter ein sexueller Missbrauch,
immer wieder haben Kinder Filme oder Videospiele gesehen, die zu sol
chen Äußerungen führen können.

Chancen mit unserer Pädagogik präventiv zu wirken
Neben der verstärkten Wahrnehmung der Kinder, die bereits betroffen
sind, sehen wir auch in der Waldorfjjädagogik Möglichkeiten, präventiv
zu wirken. Missbrauch ist eine Beziehungstat, sie findet in der Bezie
hung zum Kind statt. Mathias Wais und Ingrid Galle beschreiben, wie
sich der Täter am Ich des Kindes nährt. Der Übergriff bewirkt, dass das
junge Ich bereit ist, sich dem anderen Ich zur Verfügung zu stellen, der
Fremdwille wird als Eigenwille erlebt.
Das steht nun konträr, wie es gegensätzlicher nicht sein könnte zum Ziel
der Waldorfpädagogik. Der Erzieher soll hier das Ziel der Entwicklung
des Kindes, seine Zukunft und sein Schicksal, im Auge haben. Bereits
in der Eröffnungsrede der Waldorfschule im Jahre 1919 erklärte Rudolf
Steiner, dass es in der Schule in erster Linie um die pädagogische Be
ziehung zwischen Lehrer/Erzieher und Kind geht, die „der Schule ihr
soziales Gepräge" gäbe. Er beschreibt, wie im Lehrer ein Bild von den
Kindern entstehen solle. Das heißt, ähnlich wie auf leiblicher Ebene
bei einer Schwangerschaft, in der die Mutter einen bis ins immunologi
sche ich-freien Raum für das Kind schafft, soll ein Raum in der Lehrer-
Schüler-Beziehung entstehen, in der das Ich des Lehrers zurücktritt,
um Raum für das Du zu schaffen. Und genau das ist das Gegenteil einer
Missbrauchssituation. Damit wird die Bedeutung der Rolle des Lehrers
deutlich, sie zeigt wie groß die Chancen, aber auch die Verantwortung
hier sind. Auch hier erlebt es das Kind als Stärkung, wenn es im tägli
chen Umgang als Persönlichkeit geachtet wird.
Mathias Wais schreibt, dass im Erziehungsalltag häufig die direkte
Auseinandersetzung mit dem Kind vermieden wird und Strategien zur
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Anwendung kommen, durch die sein Ich-Bewusstsein umgangen wird.
So werden Kinder zum Beispiel durch Vermitteln von Schuldgefühlen
(wie „Du willst doch nicht, dass deine Mama traurig ist") oder Beschä
mung gefühlsmäßig befangen gemacht, sodass sie tun, was man von
ihnen erwartet. Sie glauben dabei selbst, sie hätten es freiwillig getan.
Kinder, die so aufwachsen, werden, wenn sie in eine Missbrauchs
beziehung geraten, lange die Übergriflfigkeit nicht bemerken, da Täter
sich eben solcher Strategien bedienen.

Unterricht als Prävention

Im Nachspüren, woher manche Kinder die Sicherheit haben, sich in
gefährdeten Situationen abzugrenzen und einen Übergriff schon im
Ansatz zu verhindern, fanden wir, dass dies aus einer ganz tief sit
zenden Sicherheit heraus geschieht. Wir stießen dabei auf die Schil
derung von Rudolf Steiner (GA 304a, 19. November 1923), dass man
dem Kind moralische Begriffe nicht eintrichtern könne. Sie müssen
im Kind entstehen.

Urbilder, wie wir sie z. B. in den Märchen vermitteln, nähren diesen
Urgrund der Seele in frei lassenden Bildern und erreichen nicht nur
das Denken, sondern auch das Gefühl und den Willen. Viele Mär
chen haben zwischenmenschliche Beziehungen in den unterschied
lichsten Facetten zum Inhalt und sind so wie die vom Lehrer erfun

denen Geschichten Teile einer altersgerechten Beziehungskunde. Die
Behandlung zwischenmenschlicher Beziehungen finden wir in prak
tisch allen Erzählstoffen: Fabeln, Heiligenlegenden, Rittergeschich
ten, griechische Göttersagen bis hin zu Biografien in allen Klassen
stufen. Wir haben begonnen, die Märchen und Fabeln neu auf dem
Hintergrund dieses Themas zu betrachten.
Ein wichtiges Element ist die künstlerische Erziehung. Durch den
Prozess, etwas Schönes zu schaffen und an dessen Vervollkommnung
zu arbeiten, kann sich ein differenziert ausgebildetes Seelenleben
entwickeln. Diese Qualität kann in unseren Augen auch der Täterpro
phylaxe dienen: Michaela Glöckler beschreibt, dass ein Mensch mit
einer gesunden Gefühlskultur nicht wissentlich seinen Willen miss
braucht und andere schädigt - sein Mitempfinden schützt ihn davor.
Machtmissbrauch (und darum geht es beim sexuellen Missbrauch)
sei gut mit Intelligenz vereinbar. Vielerorts werde jedoch nur noch
Intelligenzförderung und vielleicht durch den Sport eine gewisse
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Willensübung betrieben.^ In der Waldorfpädagogik ist die spezifische
Ausbildung des Gefühlslebens durch künstlerisches Üben, z.B. im
Malen, Plastizieren, Musizieren, in Sprachgestaltung und Eurythmie
ein fester Bestandteil, dessen Bedeutung uns in diesem Zusammen
hang neu bewusst wurde.

Beziehungskunde als Prävention

Wir sind davon überzeugt, dass in der Waldorfpädagogik viele Elemen
te einer Missbrauchsprävention enthalten sind. Zusätzlich haben wir
begonnen, eine im Lehrplan verankerte Beziehungskunde nach dem
Leitfaden von Christian Breme"* zu entwickeln, der uns hier eine große
Hilfe und Anregung ist. Inhalt einer Beziehungskunde soll neben der
Sexualerziehung die Entwicklung einer allgemeinen Beziehungsfahig-
keit der Heranwachsenden sein, worin wir einen wichtigen Baustein der
Prävention sehen.

Äußere Maßnahmen

Neben den pädagogischen Gesichtspunkten gibt es Maßnahmen, zu
denen auch der Bund der Freien Waldorfschulen eine Empfehlung
(6. Dezember 2010) herausgegeben hat. Darin wird geraten, für alle
Mitarbeiter ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis einzuholen
und Kinderschutzbeauftragte zu benennen. Des Weiteren sollte ein
Notfallplan ausgearbeitet werden, der im Falle eines Verdachtes die
weiteren Schritte regelt. Hilfreich ist es, Kontakt mit lokalen Hilfsorga
nisationen (z. B. Kinderschutzverbände) aufzunehmen, die bei einem
Vorfall hinzugezogen werden sollten.
Auch bei der Gestaltung des Schulgeländes haben wir den Schutz der
Schüler inzwischen mehr im Bewusstsein. So haben wir die Spielhäuser
auf dem Schulgelände mit Fenstern versehen. Leider kommt es immer
öfter vor, dass ältere Schüler ab der 6. Klasse versuchen, mit jüngeren
Schülern Szenen, die sie aus den Medien kennen, nachzuvollziehen.
So gilt es einerseits, Räume zu schaffen, in denen die Schüler sich be
gegnen können, andererseits aber auch eine pädagogische Präsenz zu
gewährleisten.

3 Michaela Glöckler: Macht in der zwischenmenschlichen Beziehung,
Verlag J. Mayer, Stuttgart, Berlin 1997

4 Christian Breme: Beziehungskunde, Auf dem Weg zu einem Schulkonzept,
AAP Verlag, Leymen (Frankreich) 2008
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Fazit

Durch Elternarbeit und Fortbildungen im Kollegium haben wir die
Wahrnehmung für betroffene Kinder verbessert. Wir erhalten als Kin-
derschutzbeauftragte mehr Hinweise als früher und können so fniher
intervenieren. Eltern und Kollegen lernen, den Missbrauch als eine Re
alität anzunehmen, und entwickeln eine größere Sensibilität für Über
griffe. Im Schnitt ist in jeder Schulklasse mindestens ein Kind betrof
fen, jedes 4. bis 5. Mädchen und jeder 7. bis 9. Junge erleben statistisch
bis zum 18. Lebensjahr einen sexuellen Übergriff. Man weiß, dass in
Einrichtungen, in denen ein Bewusstsein für dieses Thema besteht,
Täter eher nicht tätig werden. Denn so wie Täter starke Kinder als Opfer
meiden, meiden sie auch eine „starke" Umgebung.
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Der dreifache Raum *

Wolfgang Schad

Der Raum ist mehr als seine Geometrie. Es ist nicht so, dass der Welt
inhalt im Raum - und sei er noch so groß - darinnen ist, sondern der
Raum ist selbst ein Gehalt des Weltinhaltes. Sicherlich, die Geometer des
19. Jahrhunderts entdeckten, dass es noch andere Raumqualitäten gibt
als die der drei Dimensionen des alten Griechen Euklid, nämlich noch
ganz andere in der projektiven Geometrie. Aber noch überraschender
war, dass der geniale englische Physiker Michael Faraday um 1838 ent
deckte, dass selbst der luftleere, pure Raum voller Energiet sein kann: so
als Magnetfeld, elektrisches Feld oder Gravitationsfeld. Daraus entstand
eine Technik, mit der wir heute stündlich umgehen: in der Übertragung
drahtloser Informationen per Funk, im Telefon, Radio, Fernsehen etc.;
sie funktionieren über pure Raumfelder.
Noch bedeutsamer aber ist die Rolle des Raumes im Bereich des Leben

digen. Für jedes Lebewesen ist außerordentlich charakteristisch, wie es
sich in den Raum stellt. Die lebendige Gestalt ist ja die Art und Weise, wie
das Leben mit dem Raum umgeht. Alle Organismen erzählen uns un
entwegt, welche Raumerfahrungen und Raumgestaltungen sie machen.
Lassen wir uns in der Frage nach dem Raum vom Leben belehren. Was
dem Menschen dabei am nächsten steht, ist sein eigener Leib.
Die erste, auffalligste räumliche Ordnung ist die Spiegelsymmetrie
der rechten und linken Körperhälfte. Die gesamte äußere Erschei
nung ist seitensymmetrisch gebaut. Außerdem kann man deutlich in
der Gestalt oben und unten sowie vorne und hinten unterscheiden.

Es muss also den dreidimensionalen Raum realiter geben, wenn sich
der lebende Leib in die drei Dimensionen einordnet, um mit ihnen
zurechtzukommen.

Aber im Leben gibt es nie mathematisch-exakte Symmetrie. Gestalt
mäßig und erst recht funktioneil gibt es bei den Gliedmaßen, bei den
Sinnesorganen, ja in jedem Antlitz selbst feine Asymmetrien. Diese ver
stärken sich noch erheblich, wenn wir in die Organgestalten des Leibes
inneren Einblick nehmen. Schon beide doch auf den ersten Blick so

symmetrisch erscheinenden Großhirnhälften sind in ihrem jeweiligen
Furchungsmuster deutlich unterschiedlich gestaltet. Darin verdauen wir

*  Aus: „Die Christengemeinschaft", mit freundlicher Erlaubis des Autors und
der Redaktion
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unsere Sinneseindrücke, wobei die linke Hirnseite mehr rationale, ana
lytische Arbeit leistet, während hingegen die rechte Hirnhällfte mehr die
ganzheitlichen, musischen Qualitäten dem Bewusstsein vermittelt.
Am drastischsten sind die Asymmetrien der innerhalb des Bauchfelles
liegenden Bauchhöhlenorgane: der Magen und die Milz links, Leber,
Galle und z, B. der Blinddarm rechts. Und das ganze Paket der Darm
schlingen kümmert sich um keine Symmetrien mehr. Hier entfaltet
der Organismus seine biologische Innenwelt ohne Rücksicht auf die
Außensymmetrien. So wird hier auch alles von außen aufgenomme
ne Nahrungsmaterial so weit abgebaut, dass die eigene individuelle
Leibessubstanz aufgebaut werden kann - Grundlage unseres autono
men Lebens im Leib. Hier herrschen andere Raumesqualitäten, nicht
mehr die der Außenzuwendung.
Hängt der hohe Symmetriegrad der in den Außenraum gerichteten,
von uns bewusst betätigten Leibesorganisation damit zusammen, dass
wir lebenslang im Tagesbewusstsein nach rationaler Ordnung, Klarheit
und Übersicht streben? Hängen andererseits die Tiefenschichten der
Seele mit ihrem oft unfassbaren, chaotischen Drang im Unbewuss-
ten etwa mit den ganz unbewusst arbeitenden Verdauungsorganen in
ihrer symmetrielosen Gestaltung zusammen? Warum sollte nicht die
Art und Weise, wie das Leben sich in den Organbildungen polar aus
bildet, in einem ganz ähnlichen Zusammenhang mit unserem Seelen
leben stehen?

Das lässt sich besonders schön an den zentralrhythmischen Organen
der Lunge und des Herzens verfolgen. Der Atmungstrakt ist unmittel
bar offen für die Außenwelt. So sind auch Nase, Luftröhre, Bronchien
und Lunge gut seitensymmetrisch gestaltet. Der Blutkreislauf hingegen
läuft geschlossen in sich zurück. In seinem Kernbereich, dem Herzen
und seinen großen Gefäßen, ist er deutlich aus der Symmetrieebene
des Leibes verschoben, wenn auch nicht stark. Die Lunge ist bei ge
nauerer Untersuchung auch keineswegs rein paarig gebaut, sondern
besteht rechts aus drei und links aus zwei Lungenlappen. Und das Herz
ist keineswegs nur asymmetrisch, sondern hat mit seinen rechten und
linken Kammern an der Seitensymmetrie Anteil. Wir treffen in diesen
zentralrhythmischen Organen auf eine staunenswerte Durchdringung
der polaren Raumgestaltungen von Symmetrie und Asymmetrie in
einer reichen „Zwischensymmetrie" - eine Gestaltung, die kein Geo-
meter, aber das Leben dort kennt, wo es am meisten zwischen allen
Gegensätzen vermittelt (Abb. i).
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Abb. i: Herzanblick von unten auf die Herzspitze.
Links rechte, rechts linke Herzhälfte, (aus: Benninghoff)

Wie sind wir seelisch mit diesen Raumgestaltungen verbunden? Mit
der nach außen geöffneten Lunge können wir bewusst atmen, müssen
es aber nicht, weil wir auch weiteratmen, wenn wir nicht darauf ach
ten, und so auch im Schlaf. Auf das verinnerlichtere, asymmetrischere
Herzorgan haben wir keinen bewussten Zugriff, und doch Ist es kein
unbewusstes Organ. Wir spüren es halb bewusst - es ist eben das Or
gan unserer Träume. DasTages-Ich sagt nicht: „Ich schlage und meine
Lunge atmet", sondern: „Ich atme und mein Herz schlägt."

Amnionhöhle

Henanlage —

angiogenetisches—^
Material

Abb. 2: Die erste Herzanlage zwischen Amnion und Dottersack
vor dem Kopf der Embryonalanlage am ig. Tag. (aus: Langman)

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 68/2014



Wieder sehen wir, wie Raumgestalt, Lebensweise und Beseelung engs-
tens ineinander verschlungen sind, und das besonders im Herzen. In
ihm durchdringen sich eindrucksvoll alle drei Raumqualitäten der
Seiten-, Zwischen- und Unsymmetrie. Nun verstehen wir das Wort
Rudolf Steiners, dass nirgends in der Welt sich Geist und Stoff so in
nigst durchdringen wie im menschlichen Herzen - und wie in der Son
ne im Weltall. Das Letztere müsste ein guter Astronom beschreiben.
Wie kommt es beim Embryo zur Entwicklung des Herzens? Es wird
außerhalb der Embryo-Anlage vor dessen Kopf angelegt, und zwar im
Grenzbereich zwischen Fruchtblase (Amnionhöhle) und Dottersack
(Abb. 2). Dann wandert es langsam vor dem werdenden Antlitz hinab in
den Hals - dann in den oberen Rumpfbereich, um im unteren Brustkorb
seinen endgültigen Platz zu erreichen (Abb. 3).

'1.

S'.

Abb. 3; Der Abstieg des Herzens. Schwarze Wirbel: Halswirbelsäule,
a) 27. Tag, b) 40. Tag, c) 48. Tag (aus: Hinrichsen)

Während dieses „Abstiegs des Herzens" (Descensus cordis) nimmt es
rasch an Größe zu, weit mehr als der noch winzige Embryo brauchte.
Denn der sich bildende Kreislauf dehnt sich zuerst hauptsächlich in
einer vom Keim selbst gebildeten Kugelhülle aus (Abb. 4): in die allseitig
bezottete Keimblase, das Chorion. Dieses griechische Wort heißt wört
lich „das Raumschaffende", früher oft verwendet für den abgegrenzten
Platz der Sänger und Tänzer. Der „Chor" im vorderen Kirchenraum,
der „Sängerchor" und die „Choreografie" der Tänzer rühren noch da
her. Das Chorion ist also der Entwicklungsraum des werdenden Kindes.
Jenes wird nun ebenso vom Blutstrom des werdenden Herzens durch
pulst, wie es auch selbst eigene Kontraktionsrhythmen entwickelt,
die dem Herzen aufhelfen (de Langen). Der Embryo (in der Zeit der
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Organbildung) und der Fötus (in der Zeit der Funktionsreifung) wer
den tatsächlich von zwei Herzen durchrhythmisiert: von einem zent
rischen und einem peripheren Herzen, das im Mutterkuchen als dem
Folgeorgan des Chorions tätig ist.

Abb. 4: Der Keim am 24. Tag. Der erst 4 mm große Embryo ist ein
kleines Anhängsel im Inneren des viel größeren, allseitig bezotteten
Chorion. Das Herz in der Kehlkopfregion schlägt seit dem 22. Tag.

Beide Herzbereiche sind die leiblichen Organe einmal des lebenslang
lernenden Erden-Ichs und des bis zur Geburt mittätigen höheren Ichs
jedes Menschen. So sind wir vor der Geburt noch vollständiger als nach
ihr (Schad). Während der Geburt stirbt der physische Leib des höheren
Ichs, der Sphärenmensch, als Nachgeburt, um uns nun rein geistig wei
ter zu begleiten. Danach tragen wir die lebenslange Spaltung zwischen
unserem wahren Ich und dem Erdenalltags-Ich in uns. Dabei hilft jedem
Menschen das Menschheits-Ich, der Sonnengeist der Erde darin, worin
sich der Mensch selbst in seiner Gespaltenheit allein nicht helfen kann.
Christus heilt die Ich-Natur des Menschen.
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Stein und Mörtel bauen ein Haus.

Geist und Liebe schmücken es aus.

Hausinschrift

Grundsteinlegung - Richtfest - Einweihung
Von den drei Festen des Hausbaus

Oswald Sander

„Grundsteinlegung, Richtfest und Einweihung - das sind die drei gro
ßen Akte beim Entstehen eines Baues. Es ist schön, wenn die Kinder und
jungen Menschen die innere Signatur dieser Feste miterleben dürfen: die
Verbindung mit dem väterlichen Urgrund - das Hereinrufen der Kräfte
der Höhe - die Weihe zum Dienst für eine Idee und zum gemeinsamen
menschlichen Tun. Ernst Weißert

Die Grundsteinlegung

Wenn alle Vorbereitungen der „Bauherrschaft", das Sorgen um die
Finanzen, das Ringen um die Planung zusammen mit dem Baumeis
ter abgeschlossen sind, wenn nach dem ersten Spatenstich die Bau
grube ausgehoben wurde und das Fundament oder die Bodenplatte

verlegt ist, kann der Grundstein mit

'  ' nicht der väterliche Schöpfungsgrund,
.  mit dem wir uns da verbinden? ManzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

… . ^ , wollte sich den Beistand einer h€heren
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Rudolf Steiner sprach 1921 bei der Grundsteinlegung zum Schul
hausneubau der Waldorfschule in Stuttgart: „Es ist so, dass dann,
wenn die Menschen in uralten Zeiten daran gegangen sind, den
Grund zu legen für einen Bau, dann haben sie mit der Urkunde,
auf der Ziel und Sinn des Baues gestanden hat, und die Namen de
rer, die tätig waren an der Errichtung des Baues, etwas Lebendiges
versenkt in die Erde. Immer mehr und mehr ist die Idee vergeistigt
worden.

Heute versenken wir, was Sinnbild des Geistes ist, unser Pentagon-
dodekaeder^ mit dem Einschluss unseres Gelöbnisses...mit die

sem Pentagondodekaeder, welcher ist das Sinnbild für die wirkende
Kraft des Menschenherzens und Menschengeistes, die wir mit al
ler Kraft anwenden wollen auf alles das, was gewirkt wird in dieser
Schule, - in diesem Pentagondodekaeder wollen wir diese Urkunde
in die Erde versenken."

In den kupfernen Grundstein, dem „Sinnbild der menschlichen
Seele", der oben noch offen und innen hohl ist, legen wir die Reprä
sentanten der drei Naturreiche und des Menschenreiches hinein:

den Pyrit, die Rose, das Bienenwachs und das Pergament, worauf
der Grundsteinspruch verzeichnet steht, sowie Urkunden und Zeit
zeugnisse (z.B. Geldmünzen, Tageszeitung).
Eine Klasse rezitiert z. B. den Spruch:

Wir legen den Stein in die Erde hinein,
wir bitten, er möge gesegnet sein.
Als Träger des Hauses, das wir nun bauen,
auf das die Engel vom Himmel schauen.
Es werde, es werde, aus Holz und Stein,
dem Wahren, dem Guten woll'n wir es weih'n.

Caroline von Heydebrand

Vom Grundstein sollen dauernd Kräfte nach oben strahlen; mögen
sie verbunden sein mit der Tragemacht des Grundes, auf den der
Bauherr baute. Auch „die elementarischen Wesen, die beim Bauen
durcheinandergeschüttelt und neu geschichtet werden, wollen im
mer wieder begrüßt und wahrgenommen werden. Der Mensch tritt
in die neue Schöpfung als Neuschöpfer so ein, dass er die ,Schmer
zen' der Götter durch Festgestaltungen ausgleichen kann." (Klaus
Rennert)

1  Pentagondodekaeder; Fünfeck-Zwölfflächner
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Das Richtfest

Sind die Wände hochgezogen und der Dachstuhl aufgerichtet, ist das
Haus im Rohbau fertig. Jetzt kann das Richtfest gefeiert werden. Der
Zimmermann befestigt in Süddeutschland ein bändergeschmücktes
Tännlein zum Andenken an den Paradiesesbaum am Giebel des hölzer

nen Dachstuhls. In Norddeutschland hängt auf dem höchsten Dach
fi rst die Richtkrone oder ein grüner Richtfestkranz, an dem die bun
ten Tücher wehen. Ein Richtspruch des Fürsprechers der Zimmerleute

(Polier) aus der luftigen
Höhe des Dachgestühls,

'  ̂eg^ns^
—  wird gerne vorgetragen:

Das neue Haus ist aufgericht
Gedeckt, gemauert ist es nicht,
Noch können Regen und Sonnenschein
Von oben und überall herein;
Drum rufen wir zum Meister der Welt,
Er wolle von dem Himmelszelt

Nur Heil und Segen gießen aus
Hier über dieses offne Haus.

Die Fenster und Pforten woll' er weihn,
Dass nichts Unseligs komm' herein,
Und dass aus dieser neuen Tür

Bald fromme Kindlein springen für.
Nun, Maurer, decket und mauret aus!
Der Segen Gottes ist im Haus.
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In diesem alten Festbrauch fl ehte man, dass der Segen der obe
ren Mächte hereinziehe, bevor es gedeckt und ausgemauert wird.
Beim Richtfest wenden wir uns zu den Kräften der Höhe. In der

Schweiz heißt es Aufrichtefest. Nun hat das Haus seine Aufrichte

bekommen. Es ist gestaltet aus der Kunst des Baumeisters und sei
ner Handwerker. Noch steht es offen den Kräften des Umkreises,
der Sonne, dem Regen, der Lüfte. Wir dürfen dabei denken an den
Herrn der Elemente, der zugleich der das Schicksal lenkende Men
schensohn ist. Er kann dem Sturm und den Wogen des Lebens ge
bieten, ein Geist der Aufrichtigkeit. Bei der Grundsteinlegung stan
den wir noch in der Tiefe der Baugrube. Nun blicken wir durch
die hellen Balken des Dachstuhles hinein ins himmlische Blau.
Ein guter Bauherr empfindet das starke Bedürfnis, die Leistung, die
die Bauarbeiter in Wind und Wetter vollbracht haben, herauszustel
len und zu feiern. Unter dem Dach des Rohbaues wird jetzt gespeist
und getrunken mit den vom Bau scheidenden Maurern und Zimmer
leuten. Festlich versammeln sich die Menschen nach alter Sitte, die
den Bau gewollt, mit denen, die ihn bewohnen, in ihm arbeiten wer
den. Mit Musik und Tanz klingt das Richtfest am Abend aus. Wenn
nach dem Richtfest das Dach gedeckt ist, besorgen viele Handwerker
den Innenausbau.

Die Einweihung
Nun stehen wir an der Schwelle des neuen Hauses.^ Die Einweihung,
der dritte feierliche Akt beim Bauen, ist nicht nur ein festlicher Hö
hepunkt; es ist zugleich ein Augenblick der gemeinschaftlichen Besin
nung. Nach einer kurzen Baugeschichte kreisen die Gedanken um den
Genius loci, der Geistigkeit dieses Ortes. Was sagt uns das Haus durch
seine Baugestalt? Der Baumeister übergibt den Schlüssel des Hauses an
den Bauherrn. Das Werk, das er errichten durfte, löst sich von ihm. Es
wird nun dem Geiste geweiht, der durch eine Menschengemeinschaft in
diesem Hause einwohnen und das Leben in ihm mit Sinn und Wärme
erfüllen soll. Ein Stück neues Leben, das so in der Welt noch nicht da
war, beginnt. So ist jede Einweihung ein freudiges Zukunftsfest, ein
Fest der Gemeinschaft und ein Fest der Idee, des durch menschlichen
Strebens auf Erden zu verwirklichenden Geistes.

2  Siehe den Aufsatz des Verfassers über die Schwelle im
Rundbrief 67/November 2013
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Uftier HciuS votry (^<if'ten au^
(Ost Seite )

Aus der Hausbauepoche der 3. Klasse

Aus den Beiträgen der Schüler zum Festprogramm lassen wir wieder
einen Spruch erklingen:

Wir zieh'n in unser Haus nun ein

und bitten, dass der Sonnenschein
vom Himmel auch im Herzen

in Freuden und in Schmerzen

dies Heim erleuchte hell und klar.

Wir danken so auch immerdar

den vielen Helfern Jahr um Jahr,
die an dem schönen Haus gebaut
auf das jetzt Gottes Auge schaut.

Verfasser unbekannt

„Grundsteinlegung - den Segen des Vaters erbitten, wenn der Bauwille
ans Werk geht. Richtfest - der Führung des Sohnes sich anvertrauen,
der aus allem Umkreis in das noch offene Haus hereinwirken möge. Ein
weihung - den Geist des Hauses einordnen in den heiligen Geist des
Menschheitswerdens, in dem man sich den Aufgaben der Zeitepoche, der
Raumesumwelt, der sozialen Gemeinschaft stellt mit dem eigenen Be
mühen. So kann man die drei Feste des Bauens empfinden in der Hut der
göttlichen Dreieinigkeit, die Menschendasein, Menschenschicksal und
Mensch-Werden durchdringt und geleitet." (Helmut von Kügelgen)
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Mit den letzten Zeilen des Hausweihespruches von Jakob Streit sowie
einer Frage - und ihrer Antwort - sei diese Betrachtung abgeschlossen:

Friede dieser Stätte!

Segen diesem Haus
Und den Menschen allen,
Die da gehen ein und aus.

Brot und Salz

Weißt du, was man Freunden schenkt, die in eine neue
Wohnung ziehen?
Man schenkt ihnen Brot und Salz.

Warum man das tut. fragst du?
Man wünscht den Freunden mit dieser Gabe, dass ihnen
Brot und Salz in diesem Hause niemals ausgehen möge.
Denn Brot und Salz ist es. was die Menschen zu ihrer
Nahrung am nötigsten brauchen.
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Wirkungen der Erziehung im Lebenslauf

Eurythmie, bildhafter Unterricht und gesundes Altern

Rudolf Steiner

Inwiefern durch die hier geschilderte Erziehungskunst von dem kind
lichen Lebensalter an auf das ganze Leben des Menschen, von der Ge
burt bis zum Tode, die richtige Wirkung erzielt werden soll, das werden
Sie am besten bemerken können, an dem einzelnen Fall der Erziehung,
durch die sogenannte eurythmische Kunst.
Eurythmische Kunst besteht darinnen, dass man tatsächlich aus der
Tiefe der Menschennatur Bewegungen des einzelnen Menschen oder
von Menschengruppen so hervorruft, dass alles, was an solchen Bewe
gungen auftritt, in derselben Weise gesetzmäßig aus dem menschli
chen Organismus fließt wie die menschliche Lautsprache oder der Ge
sang. In dieser eurythmischen Kunst ist auch jede einzelne Geste, jede
einzelne mimische Offenbarung nichts irgendwie Willkürliches, son
dern man hat in ihr eine wirkliche, sichtbare Sprache vorliegen, sodass
eurythmisch, das heißt sichtbar, ebenso gesungen werden kann durch
gewisse Bewegungen, wie gesprochen werden kann. Was in der Laut
sprache zurückgehalten wird an Bewegungsmöglichkeit des ganzen
Menschen und was nur übergeht in Metamorphose in den hörbaren
Laut, das wird in der eurythmischen Kunst als eine sichtbare Sprache
ausgestaltet.
Nun haben wir in der Waldorfschule diese Eurythmie eingeführt von
der untersten Volksschulklasse bis zu der höchsten. Und es zeigt sich,
dass tatsächlich das Kind sich hineinstellt in diese sichtbare Sprache,
wo ebenso, wie ein Laut irgend etwas bedeutet als seelischer Ausdruck
in der hörbaren Sprache, so jede Finger-, jede Handbewegung, jede
Bewegung des ganzen Leibes eben ein wirklicher Sprachlaut ist, nur in
Sichtbarkeit. Man sieht, dass das Kind im Alter des Zahnwechsels und
noch darüber hinaus, bis zur Geschlechtsreife, sich ebenso selbstver
ständlich in diese Sprache hineinlebt, wie es sich als ganz kleines Kind
in die Lautsprache hineingefunden hat. Es zeigt sich, dass sein ganzer
Organismus, nach Leib, Seele und Geist - denn eurythmische Kunst
ist zugleich geistig-seelisches Turnen, ist geistig-seelische Gymnastik -
mit derselben Selbstverständlichkeit sich hineinfindet in diese euryth
mische Sprache, wie es sich in die Lautsprache hineingelebt hat; dass es
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empfindet, dass ihm damit etwas gegeben wird, was aus seinem ganzen
Organismus unmittelbar folgt. Damit aber ist neben der Gymnastik, die
ihr Wesen ableitet mehr von der Beobachtung des äußeren physischen
Leibes, in der Eurythmie durch die Beobachtung des Geistig-Seelischen
etwas hingestellt, wo der Mensch in jeder Bewegung sich erfühlt nicht
nur als Leib, als durchseelter Leib, sondern als durchgeistigte Seele im
von der Seele gestalteten Leib. Wiederum: Was der Mensch erlebt als
eurythmische Kunst, wirkt einerseits in einer ungeheuer lebendigen
Weise auf all das, was in ihm als Anlagen sind und wirkt auf der ande
ren Seite ebenso in seiner Fruchtbarkeit, in seiner Wirksamkeit auf das
ganze Leben.
Sie können das Kind äußere Gymnastik noch so gut machen lassen,
wenn diese Gymnastik nur nach Regeln des Körpers gemacht ist, so
werden Sie durch das Treiben der Gymnastik das Kind nicht schüt
zen, sagen wir, im späteren Alter vor allerlei Stoffwechselkrankheiten,
Rheumatismen selbst, also Krankheiten, die später zu Stoffwechsel
krankheiten werden. Denn, was man aus der Gymnastik herausholt,
das verdichtet eher den physischen Leib. Aber das, was Sie herausholen,
indem Sie jede einzelne Bewegung aus dem Geist und der Seele heraus
holen, das macht Geist und Seele für das ganze Leben zum Beherrscher
des Seelischen, des Physischen. Sie hindern durch bloße äußerliche
Gymnastik den sechzigjährigen Leib nicht daran, brüchig zu werden.
Sie verhindern aber, wenn Sie das Kind in der Weise erziehen, dass Sie
seine Bewegungen aus der Seele heraus als Gymnastik machen lassen,
Sie verhindern es, dass der Körper brüchig wird in seinem sechzigsten
Jahre, wenn er es auch sonst geworden wäre, wenn Sie also bildlichen
Unterricht erteilen zwischen dem Zahnwechsel und der Geschlechts
reife, dass Sie dieses Bild, das sonst die Seele beschäftigt, übertreten
lassen geistig-seelisch in den Körper. Also diese bildhafte Sprache ist
nichts anderes als durchseelte, durchgeistigte Gymnastik. Das aber
zeigt Ihnen, dass diese durchseelte und durchgeistigte Gymnastik dar
auf ausgeht, gleichmäßig nach Leib, Seele und Geist das Kind zu entwi
ckeln, damit das, was man veranlagt im kindlichen Lebensalter, Früch
te trägt durch das ganze Alter hindurch. Das können wir nur, wenn wir
uns so fühlen wie der Gärtner, der eine Pflanze zu pflegen hat: Er will
nicht etwa eingreifen in die Säftebewegung, künstlich etwas einpfrop
fen, er führt äußerlich die Gelegenheit herbei, sodass die Pflanze sich
entwickeln kann; er hat eine selbstverständliche innere Scheu, in die
ses innere Wachstum der Pflanze hineinzugreifen. Diese ehrfürchtige
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Scheu müssen wir haben vor dem, was im Kinde sich ins Leben hinein
entwickeln will. So werden wir nicht zum Beispiel in einseitiger Weise
immer darauf sehen, dass wir dem Kinde etwas beibringen. Das Au
toritätsprinzip, wie ich es angeführt habe, das muss im tiefsten Sinne
seelisch in das Kind hinüberwalten. Und es muss so sein, dass das Kind
die Möglichkeit hat, Dinge in sich aufzunehmen, die es noch nicht in
tellektuell durchschauen kann, sondern aufnimmt, weil es den Lehrer
liebt. Dann nehmen wir dem Kinde nicht die Möglichkeit, in späterer
Zeit ein Erleben zu haben, das es sonst nicht hat. Wenn ich alles schon
als Kind begriffen habe, dann habe ich etwa folgendes Erlebnis nicht:
Nehmen wir an, in meinem fünfunddreißigsten Jahre käme etwas, das
sich mir so darbietet, dass ich diese oder jene Sache von einer gelieb
ten Lehrerpersönlichkeit, von einer geliebten Autorität, auf Autorität
hin, auf den liebenden Glauben hin dazumal angenommen habe - jetzt
bin ich reifer, jetzt dämmert mir ein ganz neues Verständnis dafür auf!
Dieses Faktum, dass man im gereiften Alter zurückkommen kann auf
etwas, das man früher aufgenommen hat, noch nicht vollkommen
durchschaut hat, jetzt aber in der Reife belebt, das gibt eine innere Be
friedigung, das gibt eine Erkraftung des Willens, die wir dem Menschen
nicht nehmen dürfen, wenn wir vor seiner Freiheit die nötige Achtung
haben und ihn als freies Wesen erziehen wollen. Als freies Wesen den

Menschen zu erziehen, das liegt dem hier gemeinten Erziehungsprin
zip zugrunde.

aus: Erziehungskunst durch Menschenerkenntnis,
GA 218, 2. Vortrag, London, 20. November 1922
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Berichte von Tagungen

Das verletzte Kind

Bericht von der Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft
Heiipädagogischer Schulen in Hannover-Bothfeld im September 2013

Die wachsende Herausforderung
durch seelisch und körperlich traumatisierte Kinder

in der Heilpädagogik und Sozialtherapie

Auf dem weiten großzügigen Gelände der Freien Waldorfschule
Hannover-Bothfeld trafen sich 100 Tagungsteilnehmer, vorwiegend aus
Förderschulen, zu einer intensiven Arbeit.
Dr. Walter Dahlhaus, Psychiater/Psychotherapeut in Merzhausen und
ärztlicher Begleiter verschiedener heilpädagogischer und sozialthera
peutischer Einrichtungen führte uns in drei Vorträgen in die Welt des
Kindes mit seelischen Verletzungen ein mit den Schwerpunkten:

• Was ist ein Trauma?

• Was geht in der Seele des Kindes vor?
• Welches dienende Verhalten können wir dem Kind angedeihen

lassen?

In seinen Darstellungen lebte er den Tagungsteilnehmern vor, welche
Bedeutung die Fähigkeit sorgfältiger Wahrnehmung, empathischer
Einfühlung und medizinisch-menschenkundliche Kompetenz für die
Arbeit mit diesen Kindern hat. Aus den reichen Inhalten der Vorträge,
möchte ich einige wesentliche Aspekte herausgreifen.
In der Erziehung und Begleitung traumatisierter Kinder übernehmen
wir eine große Verantwortung. Ihre Verwundungen begleiten sie ihr
ganzes Leben. Findet ein Kind jedoch Einfühlung und liebevolle, klare
und strukturierte Begleitung, so kann aus den schmerzlichen Erfah
rungen auch eine Erstarkung für sein Leben erwachsen.
„Man kann kaum einem Menschen seelisch etwas sein, in dessen
Innenlage man sich nicht versetzen kann, doch hilft bei diesem Sich-
Versetzen keine Reflexion, sondern nur das sich wie selbstverständli
che Sich-Finden im anderen Menschen." (R. Steiner)
An verschiedenen Fallbeispielen zeigte uns Walter Dahlhaus, wie wir
den Kindern helfen können, indem wir ihre Gesten, Gebärden, Reakti
onen verstehen lernen, möglichst ihre Geschichte erfahren und ihr see-
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lisches Alter berücksichtigen. So rutscht ein früh traumatisiertes Kind
immer wieder in kleinkindliche Verhaltensweisen zurück mit dem

Hunger nach Schutz, Zuwendung und körperlicher Nähe. Seine meist
geschwächten Lebenskräfte brauchen zu seiner Stärkung unsere Auf
merksamkeit und Seelenruhe.

Bei ihrem oft provokanten, aggressiven, auch zerstörerischen Verhalten
fordern sie die Selbsterziehung des Erziehers heraus, eigene Gefühle zu
kontrollieren, innere Gelassenheit zu bewahren und authentisch zu
sein. Auch authentisch im Hinblick auf eigene Grenzen und die Bereit
schaft, um Hilfe bitten zu können, wenn Herausforderungen zu groß
werden.

Beobachten wir unsere eigenen Gefühle, die im Umgang mit diesen
Kindern geweckt werden, so können wir u. U. eine Angst wahrnehmen,
die uns ihre tief liegende Angst spiegelt und die Ursache ihrer unkont
rollierten Reaktionen ist.

Wie kommt es überhaupt dazu, dass Ängste und entsprechende Reak
tionen ihr ständiger Begleiter werden können? Erst seit ca. 35 Jahren
hat man Dank der modernen Gehirnforschung Erklärungen.
Wird ein Mensch von einer Situation überwältigt, in der er sich extrem
ohnmächtig fühlt, kommt es zu einer traumatischen Erfahrung. Kinder
können schon in der Schwangerschaft (z.B. Abtreibungsgedanken,
Verletzung der Mutter) ihren nötigen Schutz verlieren. Je häufiger ein
Kind in überfordernde schutzlose Situationen gerät durch Misshand
lung, Vernachlässigung, u.a., desto häufiger meldet im Gehirn das
Alarmsystem, die Amygdalla, Angst. Es kommt zu einer Stresssituation
mit erhöhten Stresshormonausschüttungen und Reaktionen wie Er
starrung, Aggression, Dissoziation. Der Lern- und Gedächtnisort im
limbischen System, der Hippocampus, baut bei zu viel Angststress ab.
Der Präfontale Cortex in unserem jüngsten Gehirnteil, dem Vorderhirn,
der uns Verstehen und Denken ermöglicht, schaltet ab und die Hand
lungen werden „kopflos".
Darum besteht bei traumatisierten Menschen oft Dauerangst vor Nähe
und Veränderungen. Sie führen ein Leben in latenter Alarmbereitschaft
gepaart mit ständiger Unruhe, um die Angst nicht spüren zu müssen.
Die Kinder erleben ihren Leib nicht als sichere Heimat und brauchen
eine intensive Nachreifimg der Leibessinne (Lebenssinn, Gleichge
wichtssinn, Tastsinn und Bewegungssinn) um in ihm einen sicheren
Hafen zu fi nden. „Dem Schiff auf hoher See müssen wir ein Seil geben"
(Dahlhaus).
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Traumen sind immer mit Bindungsstörungen verbunden. Die Kinder
brauchen unsere Aufmerksamkeit und Verlässlichkeit, um Bindungs
sicherheit aufbauen zu können.

Wenn wir sie „schwimmen lehren, statt sie aus dem Fluss zu retten",
lernen sie ihren Weg in die Eigenständigkeit gehen. Auf dem Weg dort
hin gilt es zu berücksichtigen, dass die Kinder ganz individuell ihren
sicheren Ort brauchen. Der wird zum einen gewährleistet durch die
achtsame, einfühlsame Zuwendung zum Kind, aber auch durch Rück
zugsmöglichkeiten im Klassenzimmer oder Ruheinseln im Schulhaus.
Die Arbeit mit diesen Kindern braucht in vieler Beziehung den Mut des
Erziehers, Geplantes auch mal lassen zu können, die Ideen und spezi
ellen Bedürfhisse des Kindes aufzugreifen, auch großzügig sein können
und auch mal widersprüchlich. Sie fordern uns zu erhöhter Geistes
gegenwart heraus, zu innerer Beweglichkeit und Kreativität.
Walter Dahlhaus gelang es in seinen Ausführungen, uns die Lage des
traumatisierten Kindes nicht nur verständlich zu machen, sondern
auch tiefe Betroffenheit zu erzeugen und zu erkennen, dass es durch
sein Sosein auch uns eine Chance zu innerer Verwandlung gibt und uns
herausfordert sein Schicksal mit seinen Augen sehen zu lernen.
Durch das poetische Wort von Nelly Sachs, Ingeborg Bachmann und
Hilde Domin von Walter Dahlhaus innerhalb der Vorträge gelesen,
bekamen die Inhalte zusätzlich eine lebendig künstlerische Vertiefung.

Zeit braucht sie
die Wunde;
Zeit und Zärtlichkeit,
um zu heilen.

Das verdorrte Gras
braucht Zeit.
Und die behutsame Hand des Gärtners.
Auch die Bäume werden
erst im Frühling wieder grün.
Doch dann

- erst zögernd zwar -
schmilzt der Schnee

unaufhaltsam.

Hilde Domin

In Gesprächsgruppen und zwei Kinderbesprechungen konnten wir mit
unseren Fragen und Erfahrungen an dem Thema weiterarbeiten. Wie
wir praktisch und künstlerisch mit unseren Schützlingen arbeiten kön-
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nen, erprobten wir in Arbeitsgruppen mit Bogenschießen, Malen, Ein
reibungen und Heileurythmie,
Nach dem Motto von Teresa von Avila, „Tue deinem Leib etwas Gutes,
damit die Seele Lust hat, darin zu wohnen", wurden wir in den Pausen
aufs Köstlichste vom Schulkoch und seinem Team versorgt.
Die Tagung war sehr gut organisiert, und wir fühlten uns von den Kolle
gen der Bothfelder Schule sehr gastfreundlich aufgenommen.
Ein ganz besonderer Dank gilt den Organisatoren und allen Helfern,
die diese reichhaltige Tagung ermöglicht haben.

Sabine Brües

12. Fachtagung „Heileurythmie im i. Jahrsiebt"
für Heileurythmisten und Ärzte in Frankfurt a.M.

Zur diesjährigen Fachtagung kamen 48 Menschen zusammen, die als
Eurythmisten und Heileurythmisten oder als Ärzte in Deutschland,
Holland, Tschechien und der Schweiz tätig sind.
Die Schwerpunkte der Tagung waren die Thematik des ängstlichen und
traumatisierten Kindes sowie die Frage, durch welche Kräfte ein Kind
wächst und gedeiht und welche Hilfe insbesondere durch die Heil
eurythmie dem Kinde zufließen kann.
Wir begannen unsere Arbeit am Freitagabend mit gemeinsamer
Eurythmie: Die Übungen, angeleitet von Elke Neukirch, führten die
Teilnehmer aus dem Alltag direkt in die Thematik der Tagung und die
Weiterbildung des eigenen Instrumentes.
Im Anschluss stellte Martina Schmidt (Schulärztin in Frankfurt a.M.)
einige menschenkundliche Aspekte zum ängstlichen und traumatisier
ten Kind dar:

Zuerst gab Martina Schmidt einen allgemeinen Überblick über den
kulturgeschichtlichen Hintergrund der Angst und schilderte, wie die
Angst zu unserem Leben als Menschen gehört, um bestimmte Fähig
keiten, wie Mut, überhaupt entwickeln zu können. So ist die Angst von
Geburt an ein natürlicher Begleiter des Menschen, die im Laufe der
Entwicklung etappenweise überwunden wird.
Hier gilt es nun aufmerksam zu sein und zu unterscheiden:

• Handelt es sich bei auftretenden Ängsten um Entwicklungsängs
te im Sinne des natürlichen Begleiters? Diesen kann in der Regel
pädagogisch begegnet werden.
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• Wann treten Angststörungen, bzw. Ängste, die die Entwicklung
hindern, auf? Dies sind Ängste, die unzeitgemäß auftreten und
der therapeutischen Unterstützung bedürfen.

• Wenn sich Ängste zu Phobien steigern, müssen diese in jedem
Fall von ärztlicher und therapeutischer Seite begleitet und behan
delt werden, da sie sich nicht einfach auflösen.

Neben der genaueren Betrachtung der Situationen im Leben des klei
nen Kindes, in denen Ängste auftreten, führte Martina Schmidt aus,
wie und wo bei Angststörungen Symptome auftreten können und wie
Angststörungen sich auf einzelne Wesensglieder auswirken.
Am Samstagmorgen setzten wir das gemeinsame eurythmische Üben
fort. Das Thema dieser Arbeit war „Wege zur Vertiefung der eurythmi-
schen Lautbewegungen und ihre Beziehung zu den organbildenden
Kräften des Leibes". Dabei konzentrierte die Arbeit sich auf das IAO

und einzelne Lautgebärden. Dies waren die Laute N, B und U. Der
Übungsweg führte uns über das Erleben und Bewegen der Farben zur
Lautgestaltung in Bewegung, Gefühl und Charakter. Im Fortgang ar
beiteten wir an den verschiedenen eurythmischen Angaben, die Rudolf
Steiner als methodischen Weg im Konsonantieren im Heileurythmie-
kurs einsetzt. In Bezug auf B und N: Aspekt der Tingierung, der Glie
derung in Lippen- und Zahnlaut sowie in Stoß- und StofFwechsellaut.
Und zuletzt die Angabe, den Laut im Tun abzufotografieren.
Dem Tagungsthema entsprechend wurden eurythmische Übungen auf
das erste Jahrsiebt bezogen: Wie gestalte ich in diesem Alter einen Kon
sonanten als Stofifwechsellaut? Wie gehe ich mit den Sprüngen um?
Die Frage nach Alter und Entwicklungsstand der Kinder zeigte sich
auch beim IAO: Kann man diese Übung, die ursprünglich für Schul
kinder gegeben wurde, bereits im ersten Jahrsiebt einsetzen? Elke Neu
kirch zeigte auf, dass eine dem kleinen Kind entsprechende Übung das
TAU sein kann.

An dass eurythmische Üben schloss sich eine praktische Sequenz an:
Susanne Beer und Jutta Siener berichteten aus der Arbeit mit ängstlichen
und traumatisierten Kindern. Sie stellten Kinder vor und beschrieben

den Weg, den sie in der Heileurythmie mit ihnen gegangen sind. Es wur
de einerseits deutlich, dass traumatisierte Kinder bestimmte Verhaltens
weisen zeigen. Andererseits ist gesteigerte Aufmerksamkeit des Thera
peuten während der Therapie gefragt, um das Kind nicht therapeutisch
zu fordern, sondern seinen Weg in der Bewegung finden zu lassen.
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Abgerundet wurde das Arbeitstreflfen mit einem Beitrag von Eike Neu-
Idrch zum Thema „Grundlegendes zur Methodik und Didaktik der Heii-
eurythmie im i. Jahrsiebt" Sie stellte eindrücklich dar, wie in den ersten
sieben Jahren Leib, Seele und Geist eine Einheit bilden und wie der
plastisch-architektonische Strom unter Führung göttlich-geistiger Kräfte
im Kinde wirkt und an der Ausgestaltung der Organe arbeitet.
Der Vokal wirkt im i. Jahrsiebt in Zusammenhang mit dem architekto
nischen Gestaltungsstrom, der vom Kopf ausgehend das Kind mit den
Kräften der Erde verbinden möchte. Hier stellte sich die Frage, wie gera
de ein Vokalsprung in diesen Strom hineinwirkt? In den abwärts gehen
den geistigen Kräftestrom wirkt ein Vokalsprung, als ein musikalisches
Prinzip, zu stark auflösend und zerstäubend in den gestaltenden Strom
hinein. Erwirkt dem gestaltenden Strom, der von oben nach unten geht,
entgegen. Hinzu kommt, dass Rudolf Steiner im Heileurythmiekurs an
keiner Stelle Vokalsprünge erwähnt - im Gegensatz zum konsonanti
schen Element.

Von diesem menschenkundlichen Gesichtspunkt aus wurde auch nach
vollziehbar, dass ein I, das von innen impulsiert wird, und ein Sprung, der
von der Erde wegführt, den von oben nach unten bzw. von außen nach
innen schaffenden Kräften entgegenwirkt. Hier ist Vorsicht geboten und
es bedarf einer bewussten und altersentsprechenden Gestaltung.
Wir blicken auf ein reiches Arbeitstreffen zurück, das besonders durch
die gemeinsame Eurythmie genährt wurde. Es war zu erleben, dass hier
das Potenzial unserer Arbeit und die Quelle unserer Kraft für die alltäg
liche Arbeit liegen. Zugleich äußerten die Teilnehmer das Bedürfnis, hier
weiterzuarbeiten und zu forschen.

Abschließend möchte ich sowohl Elke Neukirch dafür danken, dass sie
uns immer wieder von ihren sich erarbeiteten Früchten in der Men

schenkunde abgibt und uns auf ihren Weg der Erarbeitung der Laute
mitnimmt, als auch Susanne Beer und Jutta Siena dafür, dass sie uns
einen Einblick in ihre Arbeit gegeben haben. Schließlich sei auch Mar
tina Schmidt herzlich dafür gedankt, dass sie uns als Ärztin zur Seite
steht und unsere Arbeit durch ihre Beiträge immer wieder unterstützt.

Beatrice Jeuken-Stark
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Buchbesprechung

Rudolf Stelner
Sein« Bedeinung
fürwtssenscnaftund j
leben beute

Rudolf Steiner -

seine Bedeutung für Wissenschaft
und Leben heute

Hrsg. Peter Heusser und Johannes Weinzierl,
Schattauer-Verlag Stuttgart 2014, gebunden,
325 Seifen, €29.90, ISBN g-j8-yjg4y6776

An diesem Buch sind 13 im wissenschaftlichen Leben der Gegenwart
stehende und überwiegend habilitierte Autoren beteiligt. Es ist Peter
Schnell gewidmet, der als Gründer und Leiter der Software-AG-Stiftung
in Darmstadt in hohem Umfang anthroposophische Initiativen, nicht
zuletzt die Universität Witten/Herdecke fördert. Der Ursprungsimpuls
dieser Universität lebt zentral in dem von Peter Heusser besetzten Ger-

hard-Kienle-Lehrstuhl für Medizintheorie, Integrative und Anthroposo
phische Medizin. Peter Heussers Aufsatz über geistige Wirkfaktoren im
menschlichen Organismus knüpft an seine 2009 erschienene und dann
als Buch veröffentlichte Habilitationsschrift „Anthroposophische Medi
zin und Wissenschaft" an. Er erweist sich als würdiger Nachfolger von
Gerhard Kienles Intentionen, den an der modernen Naturwissenschaft
geschulten Blick wieder auf geistige Erkenntnisinhalte zu richten, um zu
zeigen, wie Ideen als wirksame Kräfte in der physischen Welt tätig sind.
Wie kein anderer Zeitgenosse hat sich Peter Selg, ehemaliger Student
der Universität Witten/Herdecke, mit seiner monumentalen dreibändi
gen Biografie dem Leben Rudolf Steiners verbunden. Er leitet das Buch
mit einer verhältnismäßig knapp gefassten Darstellung der Lebens- und
Werkintentionen Steiners ein. Die Philosophie der Freiheit wird als
Höhepunkt der frühen erkenntnistheoretischen Schriften, aber auch als
Quintessenz der ganzen Anthroposophie entwickelt.
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Auf sie stößt man immer wieder beim Lesen des Buches, wie eine Art
Leitmotiv, und der Aufsatz von Jaap Sijmons beinhaltet eine weiterfüh
rende Auseinandersetzung mit diesem Werk.
Sich anthroposophischen Ideen erlebend gegenüberstellen, nicht unter
ihre Knechtschaft zu verfallen, könnte als Motto von Peter F. Matthies-
sens Beitrag über den Hochschulgedanken Rudolf Steiners und die
Universität Witten/Herdecke stehen. Als Mitglied des Lehrkörpers der
Universität und ehemaliger Leiter der Psychiatrie des Gemeinschafts
krankenhauses ist sein Aufsatz ein Rückblick auf die Geschichte dieser

Universität, die gerade ihr 30-jähriges Jubiläum gefeiert hat. Die immer
wieder spannende Frage, ob diese Universität denn eine anthroposo-
phische sei, beantwortet er sowohl mit Ja als auch mit Nein, indem er
auf die 10 Thesen zum Verhältnis von Wissenschaft und Anthroposo-
phie hinweist, die Herbert Hensel 1978 nach einem Hochschulgespräch
in Stuttgart formuliert hat und dabei postulierte, dass es keinen We
sensunterschied zwischen echter Wissenschaft und anthroposophi-
scher Geisteswissenschaft gebe.
Mir zu unscharf erscheint die Abgrenzung und Kritik an dem, was ge
genwärtig als „Goetheanismus" bezeichnet wird im Verhältnis zu dem,
was Rudolf Steiner selbst darunter verstand und wie Goethe ihn leb

te. Die Frage, wie die scharfe Kritik Rudolf Steiners an dem scheinbar
goetheanistischen Aufsatz Wilhelm Pelikans über den Wasserstoff auf
neuere goetheanistische Arbeiten übertragen werden kann, bleibt vor
erst unbeantwortet.

Roland Halfen geht in seinem Aufsatz über Rudolf Steiners Ästhetik und
die bildende Kunst vom Verhältnis Wissenschaft und Kunst sowohl bei
Goethe als auch Rudolf Steiner aus. Bereits in seinem frühen Vortrag
über „Goethe als Vater einer neuen Ästhetik" distanzierte sich Steiner
von jeglicher Form einer „Weltanschauungskunst", später formulierte
er im Darmstädter Hochschulkurs, dass man einem Kunstwerk nicht
ansehen dürfe, dass es anthroposophisch sei, und so muss sich Kunst
aus ihren eigenen Gesetzen heraus entwickeln. Das Schöne muss wie
Idee scheinen, darf aber nicht, wie von Hegel formuliert, ein „sinnliches
Scheinen der Idee" sein. Schließlich wird künstlerisches Handeln im

Sinne der Philosophie der Freiheit wieder zu einer eigenständig schöp
ferischen Erfahrung, die jede Prägung durch weltanschauliche Inhalte
hinter sich lässt.

Wie zukunftsweisend Rudolf Steiners Auseinandersetzung mit dem
Atombegriff des 19. Jahrhunderts war, zeigt Stephan Baumgartner in
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einer Darstellung zum Materiebegriff in der Quantenphysik. Begriff
und Wahrnehmung sind hier besonders schwer zu trennen und die
Quantenphysik lässt uns Übergangsprozesse von geistiger zu sinnlicher
Realität erleben.

Als Altvater goetheanistischer Anatomie stellt Johannes W. Rohen, der
mit über 90 Jahren noch wissenschaftlich tätig ist, die funktionelle
Dreigliederung des menschlichen Organismus dar und setzt sie in ein
Verhältnis zur sozialen Dreigliederung - so wird Anatomie für ein Ver
ständnis sozialer Gesetze fruchtbar.

Die Kapitel von Bernd Rosslenbroich, Ernst Zürcher und Dirk Cysarz
sind der Evolutionsforschung und der Rhythmusforschung, zum einen
im Pflanzenwachstum zum anderen in ihrer salutogenetischen Bedeu
tung für den Menschen, gewidmet.
Gemessen am überragenden Erfolg der Waldorfpädagogik in ihrer
weltweiten Wirksamkeit und unmittelbaren Überzeugungskraft wirkt
der Aufsatz von Wilfried Gabriel über Erziehungswissenschaft und
Waldorfpädagogik etwas zu abstrakt. Dies mag am Thema liegen, heißt
wohl nicht umsonst die dazugehörige Zeitschrift „Erziehungskunst".
Eine scharfsinnige Betrachtung Lorenzo Ravaglis über die Anthropo-
sophie und ihre Kritiker schließt das Buch ab. Nicht nur Kritiker und
Gegner der Anthroposophie werden in ihrer Erkenntnishaltung cha
rakterisiert, sondern auch die anthroposophische Diskursgemeinschaft
selbst in der Vielfalt ihrer Auseinandersetzung mit dem Werk Rudolf
Steiners. Dies kann zu einer durchaus wohltuenden Selbstbesinnung
beitragen. Ravagli endet in einem Plädoyer für den Pluralismus in der
Wissenschaft, womit sich der Bogen zur Idee der Universität Witten/
Herdecke wieder schließt.

Das Buch ist anspruchsvoll geschrieben, liest sich nicht leicht und er
fordert intensives Mitdenken. Manche grundlegenden Ideen tauchen
in vielen Wiederholungen auf, das liegt am Charakter eines Mehr-
Autoren-Buches. Ich wünsche diesem Werk, dass es innerhalb der
Universität Witten/Herdecke zu einer ständigen fruchtbaren Ausein
andersetzung mit deren Gründungsimpuls beiträgt, seine Inhalte so
wohl dort als auch in der anthroposophischen Gesamtbewegung rezi
piert und diskutiert werden und die Grundhaltung der Autoren in das
universitäre Leben der Gegenwart einfließt.

Rene Madeleyn
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An den Leserkreis - aus dem Leserkreis

Gönne dich dir selbst!

Aus einem Brief von Bernard de Clairvaux an Papst Eugen III.

Bernard de Clairvaux war vor über 900 Jahren der Lehrer des Paps
tes Eugen III. Und dieser Papst muss durch sein Amt dermaßen im
Stress gewesen sein, dass ihm sein alter Lehrer und Freund folgen
den Brief, mit einem guten Rat geschrieben hat, um ihm zu helfen,
aus diesem Zustand heraus zu fi nden:
„Wo soll ich anfangen? Am besten bei deinen zahlreichen Beschäf
tigungen. Denn ihretwegen habe ich am meisten Mitleid mit dir.
Ich fürchte, dass du, eingekeilt in deine zahlreichen Beschäftigun
gen, keinen Ausweg mehr siehst und deshalb deine Stirn verhär
test ... Es ist viel klüger, du entziehst dich von Zeit zu Zeit deinen
Beschäftigungen, als dass sie dich ziehen und dich nach und nach
an einen Punkt führen, an dem du nicht landen willst. Du fragst,
an welchen Punkt? An den Punkt, wo das Herz hart wird. Wenn
also alle Menschen ein Recht auf dich haben, dann sei auch du
selbst ein Mensch, der ein Recht auf sich selbst hat. Warum soll
test einzig du selbst nichts von dir haben? Wie lange noch schenkst
du allen anderen deine Aufmerksamkeit, nur nicht dir selbst? Wer
aber mit sich selbst schlecht umgeht, wem kann er gut sein? Denke
also daran: Gönne dich dir selbst. Ich sage nicht, tu das immer, ich
sage nicht, tu das oft, aber ich sage, tu das immer wieder einmal:
Sei wie für alle anderen auch für dich selbst da, oder jedenfalls sei
es nach allen anderen."

aus: SVV7?3, Gedanken, vom 3. Dezember 20J3, www.kirche-im-swr.de / McK
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The Morning Morality EfFect
und der Stundenplan der Zukunft

Kürzlich erschien eine Studie darüber, dass die Moral der Menschen von
der Tageszeit abhängt: Maryam Kouchaki and Isaac H. Smith „The Mor
ning Morality Effect: The Influence of Time of Day on Unethical Behavi-
our", Psychological Science, 28. Oktober 2013 . Die Autoren, die am Cen
ter for Ethics der Harvard University arbeiten, führten vier verschiedene
Experimente an insgesamt 337 freiwilligen Versuchspersonen durch, in
denen der Unterschied zwischen erster und zweiter Tageshälfte unter
sucht worden ist. Es wurden Fragen gestellt, deren richtige Beantwor
tung einen finanziellen Nachteil und deren falsche Beantwortung einen
finanziellen Vorteil für die Versuchspersonen selbst bedeutete. Dabei
zeigte es sich durchwegs, dass am Vormittag ehrlicher als am Nachmit
tag und am Abend geantwortet wurde. In einem der Experimente war
der Unterschied zwischen morgens und abends bei denjenigen Personen
besonders deutlich, die nach moralischen Wertmaßstäben leben wollen,
kaum jedoch bei Menschen, die moralische Maßstäbe nicht relevant fin
den. Die Autoren erklären ihre Ergebnisse damit, dass im Laufe des Tages
die Widerstandskraft gegen Versuchungen abnimmt, dass die Ursache
also in einer Erschöpfung liegt.
Der besagte Effekt ist bekannt, sowohl aus früheren Studien, die in der
hier referierten Arbeit zitiert werden, als auch als praktische Klugheit
z. B. von Versicherungsvertretern, die schon lange wissen, dass ihre Ver
träge abends eher unterschrieben werden als morgens.
Diese Untersuchungen und Erfahrungen sind ein schöner Beleg für die
Forschungen Rudolf Steiners, dass wir schlafend in einer rein moralischen
Welt leben. Das gilt für alle moralischen Tugenden, natürlich auch für die
Wahrhaftigkeit. Der für unser Leben grundlegende Unterschied zwischen
Innenwelt und Außenwelt rührt daher, dass wir schlafen. Schlafend sind
wir mit unserem Ich und unserem Astralleib bei dem, was am Tage unsere
Außenwelt ist, deswegen erscheint uns die Außenwelt am Tag als Objekt,
und wir selbst erscheinen uns als Subjekt. Das gilt auch für die Überbrü
ckung dieses Gegensatzes, nämlich für unser Streben nach Wahrheit:
„Dieses Verhältnis des Menschen zum Schlaf, das gibt den irdischen
Wahrheitsbegriff. Inwiefern? Nun, wir nennen es Wahrheit, wenn wir ein
Äußeres im Innern erleben. Dazu aber bedürfen wir der Einrichtung des
Schlafes. Wir würden gar keinen Wahrheitsbegriff haben, wenn wir nicht
die Einrichtung des Schlafes hätten... Dem Schlafzustand verdanken wir
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die Wahrheit." (GA 228, 29. Juli 1923). Es ist also ganz natürlich, dass der
Mensch abends weniger moralisch reagiert als morgens, weil er die mora
lische Aufrüstung des Schlafes verbraucht hat.
Morgens können wir unsere persönlichen Wünsche und die objektive
unpersönliche Außenwelt gut unterscheiden, abends fangen diese bei
den Welten an, zu verschwimmen. Da neigen wir dazu, das Objektive
nach unseren Wünschen uns zurechtzulegen. Das hat aber nicht nur eine
moralische, das hat auch eine schöne Seite. Wir geraten in künstlerische
Stimmung. Goethe schrieb in der „Italienischen Reise" (19. September
1786) über die „Force des großen Dichters, der aus Wahrheit und Lüge ein
Drittes bildet, dessen erborgtes Dasein uns bezaubert". Das Wort Lüge
in diesem Zusammenhang darf einen nicht beirren, es ist richtig, es ist
das, was in der Kunst über die Wirklichkeit hinausgeht, der wahrnehm
baren Wirklichkeit gegenüber also Lüge genannt werden mag, im Sinne
der Kunst aber den schönen Schein und eine höhere Wahrheit darstellt.
So kann man auch sagen: Der Morgenmensch ist ein Wissenschaftler, der
Abendmensch ist ein Künstler. Und wer sich dieser beiden Pole bei sich
selbst bewusst wird, der wird sowohl der bessere Künstler als auch der
ehrlichere Mensch sein.

Rudolf Steiner hat schon 1913 einen entsprechenden Stundenplan vor
geschlagen. Sein Vorschlag war allerdings so revolutionär, dass unsere
Waldorfschulen heute noch weit von ihm entfernt sind: „Es wird sich
eine Zeit ergeben, in welcher die Menschen einsehen werden, dass es ein
Unding ist, die Schulstunden anders einzurichten als dass man einige
Stunden am Morgen einrichtet, dann den Mittag wird frei lassen in einer
weiten Spanne Zeit und dann auf den Abend wiederum einige Stunden
legen wird. Vielleicht findet man das nach der heutigen Zeiteinteilung
unpraktisch, man wird es einmal praktisch finden in Bezug auf die An
forderungen der Menschennatur... Und man wird die Mathematikstun
den auf den Morgen legen, das Lesen von Dichtung in die Abendstun
den." (GA 145,23. März 1913) ^ ,\  Friedwart Husemann

Wie ein vermeintlicher Linkshänder

lernte mit der rechten Hand zu schreiben -
Ein Praxisbericht

Johannes kam im Alter von 9V2 Jahren in eine Waldorfschule, in die
3. Klasse, die er wiederholte. Er war drei Jahre lang im Montessori-Zug
einer öffentlichen Schule, wo er mit öVz Jahren eingeschult worden war.
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Von dort brachte er einen Bericht mit, in dem er als Legastheniker be
zeichnet wurde. Auf Nachfrage bei den Eltern stellte sich jedoch he
raus, dass Johannes noch nicht getestet worden war. Johannes schrieb
mit links und hatte sich an der bisherigen Schule schon eine ungünstige
Stifthaltung angewöhnt und dort natürlich auch schon längst mit dem
Füller geschrieben. Deswegen wurde er gleich zu Beginn der 3. Klasse an
der Waldorfschule zum Förderunterricht angemeldet, damit er bei der
kommenden Einführung des Füllers in seiner neuen Klasse die richtige
Stifthaltung schon erlernt haben sollte. Er kam also vier Wochen lang
täglich eine Stunde in den Förderunterricht zu mir. Viele Übungen sollten
Johannes Fingergeschicklichkeit verbessern. Im Laufe der Förderepoche
bemerkte ich, dass Johannes bei spontanen Handlungen immer wieder
die rechte Hand benutzte; er fi ng z. B. einen Kooshball mit der rechten
Hand besser als mit links. Das ließ mich doch insbesondere im Zusam

menhang mit der Lese-Rechtschreib-Problematik daran zweifeln, dass
Johannes tatsächlich Linkshänder sei. So beschloss ich einen Schnelltest
durchzuführen: An der Tafel sollte mit beiden Händen gleichzeitig ein
symmetrisches Bild gemalt werden. Gewählt wurde dafür ein Schmet
terling, dessen Flügel von oben nach unten gleichzeitig mit beiden Hän
den symmetrisch nach rechts und links gemalt wurden. Dabei wurde
die rechte Seite schöner und sicherer in der Strichführung gemalt als die
linke. Und das obwohl Johannes seit drei Jahren mit links schrieb! Auf
Papier mit Wachsstiften zeigte sich das gleiche Ergebnis.
Ich zog daraufhin den Schularzt zurate und nahm Rücksprache mit den
Eltern. Hier erfuhr ich, dass Johannes Vater selbst bis zum zweiten Schul
jahr links geschrieben hatte und dann aus eigenem Entschluss selbst
ständig auf rechts übergegangen war. Die Eltern berichteten auch, dass
Johannes oft heftige Kopfschmerzen habe und demnächst eine Prismen
brille bekäme, um seine Winkelfehlsichtigkeit zu korrigieren.
Die Einzelbeobachtung erbrachte Folgendes:
1. Seitigl<eit und Dominanzen

Bein: rechts: Hüpfen, Balancieren, einbeiniges Stehen sicherer
als links; links: Stampfen und Kreisbewegungen besser
als rechts

Hand: rechts: spontanes Greifen; links: Kreisbewegungen und
Schreiben sicherer.; Jonglieren: rechte Hand warf hoch,
linke Hand gab weiter

Ohr: links
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Auge: Kreisbewegung beobachten: i x links, 2 x rechts
Fernrohr: rechts, mit Wechsel nach links und zurück
Lochkarte für die Dominanz in die Nähe: rechts
Zielen in die Ferne: mit dem linken Daumen und
rechten Auge

Aus diesen Tests ergibt sich, dass die Dominanzen bei Johannes weder
alle auf der linken Seite lagen, noch durchgehend gefestigt waren. Bei
den Augen lag sie eindeutig rechts, beim Ohr wahrscheinlich links. Be
sonders bei den Händen, aber auch bei den Füßen gab es starke Hin
weise darauf, dass hier auch eine Dominanz auf der rechten Seite latent
vorhanden war, die dort gestärlrt werden könnte.

II. Fertigkeiten im Rechnen, Lesen und Schreiben

Rechnen: Das Einmaleins beherrschte Johannes noch nicht
auswendig, konnte die Ergebnisse aber durch inneres
Aufsagen der Reihen ermitteln. Das Teilen als echte
Division beherrschte er nicht, konnte das Ergebnis aber
durch „Wie viel mal geht die 4 in die 12" ermitteln.
Er konnte sich 3 Farben in richtiger Reihenfolge merken.

Lesen: Einen unbekannten Text konnte Johannes teilweise
sinnerfassend lesen. Er beeilte sich und las über sinnlose,
da falsche Wörter hinweg, ohne noch einmal deren
Richtigkeit zu überprüfen. Seine Füße bewegten sich
derweil immer wieder unruhig hin und her.

Schreiben: Johannes schrieb noch sehr groß, und es strengte ihn
sichtlich an. Hierbei fi elen Mitbewegungen des Mundes
auf. Bei 21 Wörtern machte er nur 3 Fehler: Sfon, Fater,
kouft (= schon, Vater, kauft).

Anschließend wurde Johannes seitens der Eltern durch einen Kinder
arzt und eine Diplompsychologin wegen des Verdachts auf Lese-Recht-
schreib-Schwäche getestet.

Psychologischer Untersuchungsbericht

Alter beim ersten Testtermin: 9,4 Jahre
Angewendete Verfahren: Anamnese, Eltern-Fragebögen, Schulbericht,
HAWIK 111, MOTHER, Aufmerksamkeits-Belastungs-Test (Test dz),
Rechtschreibtest (HSP3), Zürcher Lesetest, Mann-Zeichen-Test, projek-
tive Verfahren (FIT und Sceno)
Zusammenfassung der Ergebnisse: Im Gesamtprofil ergibt sich folgendes
Bild: Johannes' Fähigkeiten im Bereich sprachlicher Konzeptbildung sind
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stark ausgeprägt, er verfügt über ein umfangreiches Weltwissen und zeigt
eine altersgerecht gute rechnerische Denkfähigkeit. Individuell schwach
ausgeprägt ist die Fähigkeit zu flexibler Problemlösung (ZN+GF+FL).
Im MOTTIER ergeben sich Hinweise auf eine reduzierte auditive Merk-
fahigkeit. Im Aufmerksamkeits-Belastungstest (Test dz) erzielt Johannes
eine schwache Konzentrationsleistung. Im Lesetest zeigt sich eine nicht
altersgerecht entwickelte Lesefahigkeit (FR durchgängig bei FR 1-5), im
Rechtschreib-Test HSF 3 ergibt sich mit FR 23 (> ri chtig geschriebene
Wörter) und FR 20 (> Graphemtreffer) der Hinweis auf eine Schwäche im
Rechtschreiben (lautgetreues Schreiben). Im Hinblick auf das langsame
Arbeitstempo, die reduzierte auditive Merkfahigkeit und die insgesamt
herabgesetzte Konzentrationsleistung wäre ein Lese-Rechtschreib-Trai-
ning - auch mit Blick auf eine Verbesserung der Aufmerksamkeit und
Fähigkeit zur Strukturierung - dringend anzuraten, um Misserfolgser
lebnissen in der Schule vorzubeugen.
In der Nachbesprechung mit dem Schularzt und mir beschlossen die El
tern, auch aufgrund der Einzelbeobachtung, Johannes vorzuschlagen, es
dem Vater gleichzutun und zu versuchen, mit rechts schreiben zu ler
nen. Johannes nahm dies spontan und ohne zu zögern an.
Nach Rücksprache mit dem Schularzt wurde vereinbart, dass Johannes
zunächst dreimal pro Woche Förderunterricht und zweimal pro Woche
Heileurythmie bekommen sollte.
Heileurythmie-Epoche (17 Behandlungen): Der Ersteindruck von Johan
nes war der eines hochsensiblen, sehr motivierten Kindes mit zarter
ätherischer Hülle. So arbeiteten wir zunächst an der Körper- und Raum
orientierung sowie an seiner Zentrierung. Fußübungen halfen ihm, sei
nen Körper besser zu ergreifen und das Stabwerfen nach bestimmten
Rhythmen die Koordination zu verbessern und den Mut zu stärken. Es
schlössen sich Gleichgewichts- und vor allem das Schreibenlernen mit
rechts begünstigende Übungen an.
2. Förderepoche (24 Stunden): Johannes hatte dreimal pro Woche eine
Förderstunde, parallel zweimal pro Woche Heileurythmie. Gleich zu Be
ginn lagen die Osterferien und Johannes bat von sich aus um Übungsauf
gaben für die Ferienzeit. Er bekam ein Formenzeichnen-Hefi:, in das auf
jede Seite Schlangen mit verschiedenen Mustern gemalt waren. So konn
te er täglich eine Seite bearbeiten, wobei er anfangs Wachsstifte, dann
Holzstifte und schließlich eine Feder benutzen sollte.

Nach den Ferien brachte Johannes das volle Heft zurück und berichtete,
dass er fast täglich daran gearbeitet habe.
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Im Förderunterricht führten wir folgende Übungen durch:
- Ballspielen auf dem rechten Fuß stehend
- Dominanzübungen nach McAllen für die rechte Seite
- Dreifache Spirale nach McAllen
- Pedalo vorwärts und rückwärts fahren

- Stelzenlaufen

- Zehenspitzenstand beim Ballwerfen
- Strichel- und Kringelbilder malen (Holzstift)
- Pastellkreide-/Fingerfarbenmalen
- Formenzeichnen mit der Gänsefeder (Schlangenmuster)
- Stäbchenessen

- Fingerspiele
- Formenzeichnen im Sand

- Fußschreiben und -malen

- Zahlensterne mit blau abgedecktem linkem Auge an der Tafel
zeichnen (nach McAllen)

- Krabbelsack

- Gerade und Acht (rechts besser als links!) nach McAllen
- Schreibübungen zu den „Buchstabenfamilien" der lateinischen

Ausgangsschrift entwickeln und durchführen
- Schreiben mit dem Schulfüller, zunächst mit Schönschreibfeder
- „Scheibenwischer"-Übung für die richtige Schreibmotorik

Für die Pfingstferien wollte Johannes wieder ein Übungsheft. Er be
kam ein 3er-Linienheft mit Übungen zu Buchstaben und Buchstaben
verbindungen der lateinischen Ausgangsschrift. Wieder übte Johan
nes selbstständig täglich eine Seite mit dem Schönschreibfüller und
brachte das Heft nach den Ferien stolz mit in die Schule. Als Johannes
schon recht schön mit der rechten Hand schreiben konnte, legten wir
den Schwerpunkt auf bessere Stifthaltung und richtige Handbewe
gung im Schreibflussvon links nach rechts. Zunächst neigte Johannes
wie viele ehemalige Linksschreiber dazu, die rechte Hand nach rechts
umzuknicken, wenn er in der Zeile nach rechts fortschritt. Hier galt
es, durch zunächst großflächige „Scheibenwischer"-ähnliche Mal
übungen das Ellenbogengelenk als Drehpunkt einzuüben und nicht
allein das Handgelenk. Ebenso verfeinerten wir die Feinmotorik von
Daumen, Zeige- und Mittelfinger, damit die Buchstaben nicht mit
völlig steifen Fingern als grobmotorische Bewegungen aus Handge
lenk und Ellenbogen entstanden. Dazu erfanden wir täglich neue
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„Strichel- und Kringelbilder" die sich mit Holzstiften gemalt aus der
Fläche zu Figuren ausgestalteten, die der jeweils andere erraten durf
te, während sie entstanden.
Nun war die „Ernte" fällig. Wir hatten „gepflügt, geeggt, gesät, das Korn
gedüngt und beregnet, und nun war es reif, um die Ernte einzubringen"!
Nachdem Johannes dieses Bild für unsere bisherige Arbeit gehört hatte,
verkündete er zu Hause, dass er ab nun immer rechts schreiben würde,
was er bislang nur im Förderunterricht getan hatte.
In der Klasse erhielt er einen Platz, von dem aus er über seine rechte Hand
zur Tafel schauen konnte und wo er neben einem anderen Jungen saß,
der das rechtshändige Schreiben ein halbes Jahr vor ihm begonnen hatte.
Da es zwischen Johannes und seinen Eltern bezüglich Hausaufgaben
früher oft Konflikte gegeben hatte, hielten sie sich während des ganzen
Prozesses sehr zurück und stellten das Ganze in die Verantwortung der
Förderlehrerin und von Johannes. Sie signalisierten ihm jedoch ihre
Zustimmung und ihr Zutrauen. Johannes, der bei Beginn der Arbeit
9,8 Jahre alt war, kam während des gesamten Förderzeitraumes gern und
fröhlich zu seinen „Extrastunden". Am Ende war er 10,1 Jahre alt. Sprach
störungen hatten sich ebenso wenig eingestellt, wie andere negative
„Nebenwirkungen". Die Kopfschmerzen waren verschwunden.

Abschlussbeobachtung

Johannes ist jetzt 10,6 Jahre alt. Die senkrechte Mittellinie ist nun voll
ends abgebaut. Die Stifthaltung und Handbewegung sind in Ordnung.
Beim HSP 3 Rechtschreibtest ergaben sich Werte am untersten Rand
durchschnittlicher Ergebnisse, mit einer deutlichen Verbesserung bei
den GraphemtreflPern.
Daraus ergibt sich ein Hinweis darauf, dass Johannes von dem Über
gang auf rechtshändiges Schreiben bereits ohne Lese-Rechtschreib-
Training profitiert hat.
Zwei Monate später begann Johannes eine gezielte Rechtschreib-
Förderepoche, bei der er sich weiter verbessern konnte.
Ich verfolgte Johannes Werdegang an unserer Schule auch über seine
gesamte weitere Schulzeit hinweg und konnte feststellen, dass er wei
terhin in der Schule mit der rechten Hand schrieb. Er hat das Erlernen

des Schreibens mit der rechten Hand nie bedauert und auch seitens
seiner Eltern habe ich nichts Nachteiliges gehört.
Hinzuzufügen ist, dass wir an unserer Schule auch schon den gegen
teiligen Fall hatten, dass nämlich Kinder zunächst mit der rechten
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Hand schrieben, dann aber als verkappte Linkshänder entdeckt wur
den, deren Dominanzen alle links lagen, und die infolgedessen im
Förderbereich der Schule lernten, mit links zu schreiben.
Grundsätzlich werden bei uns alle Erstklässler seitens des Schularztes

auf ihre Seitigkeit hin untersucht und gegebenenfalls ordnend einge
griffen, sofern die Eltern dies wünschen und die Kinder und Lehrer ihre
Bereitschaft zur Mitwirkung signalisieren. Dadurch ist allerdings das
Alter der Kinder zum Zeitpunkt der Intervention normalerweise deut
lich jünger als im geschilderten Fall.

Helga Denzlinger
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Aktuelle Informationen

Bildung neuer Nervenzellen im Gehirn bis ins Alter

Ein internationales Forscherteam um Jonas Prisen vom Stockholmer
Karolinska-Institut berichtet in der Zeitschrift „Cell", dass selbst im
Gehirn von Erwachsenen täglich neue Nervenzellen sprießen. Das
gibt Aufschlüsse über unsere Anpassungsfähigkeit und unser Ge
dächtnis. Sie wiesen nach, dass in einem Teil des für das Lernen zu
ständigen Hippocampus bei Erwachsenen pro Tag schätzungsweise
700 neue Neuronen sprießen.
„Lange Zeit dachte man, dass wir mit einer bestimmten Anzahl von
Nervenzellen geboren werden und es nicht möglich ist, nach der Ge
burt neue Neuronen zu bilden", sagt Prisen. Direkte Hinweise auf die
Bildung neuer Nervenzellen bot bislang nur eine 15 Jahre alte Studie
an Tumorpatienten. Seitdem hofften Forscher auf eine Bestätigung
dieses Resultats.

Um die Bildung neuer Hirnzellen zu ermitteln, nutzten die Wissen
schaftler die überirdischen Atomtests nach dem Zweiten Weltkrieg.
Diese trieben in der Atmosphäre die Konzentrationen des Kohlen
stoff-Isotops C14 in die Höhe, die dann nach einem Abkommen über
ein teilweises Testverbot im Jahr 1963 wieder sanken.
KohlenstoflfwirdvonPflanzenaufgenommenundgelangtsoauchinden
Menschen. „Wenn wir Pflanzen essen oder Tiere, die sich von Pflanzen
ernähren, nehmen wir C14 auf, weshalb der menschliche Körper ständig
die atmosphärischen Ci4-Werte widerspiegelt", erläutern die Forscher.
Das gilt auch für sich teilende Hirnzellen, die Kohlenstoff in ihre DNA
einbauen. Somit verrät die Ci4-Konzentration im Erbgutträger das
Alter einer Zelle. Die Forscher maßen bei Verstorbenen im Alter von

19 bis 92 Jahren die Ci4-Werte in Neuronen per Massenspektroskopie
- und entdeckten tatsächlich erst spät entstandene Zellen.
„Es gibt eine beträchtliche Neurogenese während des gesamten Le
bens im menschlichen Hippocampus, und sie ebbt im Alter nur mä
ßig ab", schreiben sie. Sie schätzen, dass im Laufe des Lebens etwa ein
Drittel der Nervenzellen im Hippocampus ausgetauscht werden, was
täglich etwa 700 neuen Nervenzellen entspreche.

www. weh. de/wissenschaft/articleii68904i6/
Der-Mensch-bUdet-sein-Leben-lang-neue-HirnzeUen.html / McK
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Rügener Schulversuch zur. Inklusion erfolgreich
Schwache Schüler profitieren, starke halten ihr Niveau

Der Schulversuch auf Rügen, Grundschüler mit und ohne Beein
trächtigungen gemeinsam zu unterrichten, verläuft nach einer
Studie der Universität Rostock erfolgreich. Mecklenburg-Vorpom
merns Bildungsminister Matthias Brodkorb (SPD) zog ein Fazit für
das Schuljahr 2012/13: «Es gibt keine negativen Konsequenzen für
das Leistungsniveau der Schüler insgesamt, aber positive für die
Leistungsschwachen.»
An dem 2010 gestarteten Schulversuch zur Inklusion beteiligen sich
nach Angaben von Prof. Bodo Hartke von der Uni Rostock alle zwölf
Grundschulen auf Rügen. Die Ergebnisse der Schüler an den neuen
Inklusionsschulen wurden mit denen Gleichaltriger aus Stralsund
verglichen, die im herkömmlichen Schulsystem mit Grundschulen,
Förderklassen, Sprachheilschulen oder Sonderschulen und -kursen
unterrichtet werden.

Verglichen wurden Leistungen in Mathematik, Lesen und Recht
schreiben. Außerdem ging es um VerhaltensaufFälligkeiten - die
emotionale soziale Entwicklung der Kinder -, um das Lernen und
das Aufholen von Sprachentwicklungsstörungen. In die Studie waren
auf Rügen bis zu 429 Kinder, in Stralsund 367 Schüler dritter Klassen
einbezogen.
Im ersten Versuchsjahr, dem Schuljahr 2011/12, wurden Hartke zufol
ge die Erwartungen an das Inklusionsmodell wegen leicht geringerer
Leistungen der Schüler auf Rügen nicht erfüllt - noch nicht. Die wis
senschaftliche Auswertung aktueller Daten belege hingegen, dass die
Inklusion auf Rügen gelinge. Kinder mit Förderbedarf werden ange
messen gefördert, zum Teil mehr als angemessen", sagte Hartke. Bei
Kindern mit dem Förderschwerpunkt Lernen zeigten sich „deutliche
Erfolge auf Rügen" gegenüber Altersgenossen aus Stralsund, ebenso
seien bei Kindern mit dem Förderschwerpunkt „emotional-soziale
Entwicklung" positive Effekte auf Rügen zu verzeichnen. Bei Schü
lern mit dem Förderschwerpunkt Sprache hätten sich gleichwertige
Ergebnisse in den untersuchten Settings gezeigt.
Hartke betonte: „Wir können keine negativen Einflüsse auf ande
re Kinder verzeichnen." Eine zusammenfassende Betrachtung der
VERA-Daten Klasse 3 des Jahres 2013 zeige, dass die Leistungsstände
der „regulären Drittklässler" auf Rügen in Mathematik und Deutsch
dem Landesdurchschnitt voll entsprächen.
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Nach Hartkes Worten werden auf Rügen mittlerweile 1600 Schüler
nach dem Inklusionsmodell unterrichtet. Laut Brodkorb gelingt das
ohne zusätzliches Geld. Für die Fort- und Weiterbildung der Lehrer
seien allerdings 400 000 Euro pro Jahr ausgegeben worden.

News4teachers.de, www.rim.uni-rostock.de / McK

Untersuchung zur Handy-Nutzung

Bisher haben sich die Forschungen zur Handynutzung allein auf die
eigene Einschätzung von Handynutzern verlassen. Doch Menschen
pflegen ihren Medienkonsum zu unterschätzen oder herunterzuspie
len. Deswegen entwickelten Psychologen und Informatiker der Uni
versität Bonn gemeinsam ein Miniprogramm, das sich nicht betrügen
lässt. Wer die App namens Menthal auf seinem Smartphone instal
liert, kann genau sehen, wie viel Zeit er täglich mit dem Telefon ver
bringt und welche Anwendungen er am häufigsten nutzt.
In einer bisher unveröffentlichten Studie haben die Forscher das Ver

halten von 50 Studenten über einen Zeitraum von sechs Wochen un
tersucht. Im Schnitt aktivierten die Teilnehmer ihr Handy 80 Mal am
Tag - tagsüber durchschnittlich alle 12 Minuten. Bei einigen fi elen die
Zahlen gar doppelt so hoch aus. Ein Viertel der Probanden ist mehr
als zwei Stunden pro Tag mit seinem Handy beschäftigt. Dabei telefo
niert der typische Nutzer lediglich 8 Minuten täglich und schreibt 2,8
SMS. Mehr als die Hälfte der Zeit verbringt er bei sozialen Netzwerken
oder Messenger-Diensten. Allein Whatsapp schlug mit 15 % zu Buche,
Facebook mit 9%. Spiele brachten es auf 13%, wobei einige Nutzer
mehrere Stunden am Tag spielten.
Das Nutzen eines Handys ähnele dem Umgang mit einem Glückspiel
automaten, deswegen werde es so oft angeschaltet. Die neue Sucht
sei eine Erkrankung, die noch nicht offiziell anerkannt ist. „Dennoch
wissen wir, dass der Umgang mit dem Mobiltelefon suchtähnliche
Symptome hervorrufen kann", sagt Montag. Tägliche Aufgaben oder
das soziale Umfeld werden vernachlässigt. „Bei Nichtnutzung kann es
zu regelrechten Entzugserscheinungen kommen."
Wer selbst testen will, ob er ein Handyjunkie ist, kann sich die App
kostenlos unter www.menthal.org herunterladen. Sie erfordert das
Betriebssystem Android 4.0 oder höher.

McK
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Knochenwachstumsveränderungen durch Bewegungsmangel

Veränderte Umweltbedingungen wie gute Nahrung und ein allgemein
besserer Gesundheitszustand können die Größe der Menschen beein

fl ussen, zugleich aber führen eine ungesunde Ernährung und geringe
körperliche Bewegung häufig zu Übergewicht.
Untersuchungen der Arbeitsgruppe Tierökologie/Humanbiologie am
Institut für Biochemie und Biologie der Universität Potsdam belegen
nun, dass sich im Vergleich zum Ende der 9oer-Jahre die Skelettbrei
ten an Ellenbogen, Becken und Schulter von sechs- bis zwölfjährigen
brandenburgischen Kindern nachweislich verringert haben. Unter
anderem wies die Forscherin Katrin Rietsch in ihrer Promotion einen

direkten Zusammenhang zwischen geringer körperlicher Alltagsbe
wegung und niedrigen Skelettbreiten nach.
Die Potsdamer Wissenschaftler fanden heraus, dass die tägliche Bewe
gung, die mit einem Schrittzähler gemessen wurde, entscheidend ist.
Geringe Alltagsbewegung könne nicht durch kurzfristige sportliche
Aktivität kompensiert werden, lautet ihr Urteil. Der kindliche Kör
per passe sich offensichtlich an den Nichtgebrauch des Muskel- und
Skelettsystems an und „spare" den Aufbau von Skelett ein.
Ein Vergleich mit den Daten russischer Kinder zeige, dass diese Ent
wicklung nicht auf Deutschland beschränkt sei. Wie die Uni Potsdam
mitteilt, können die Biologen noch nicht abschätzen, welche Aus
wirkungen die Bewegungsarmut auf den zukünftigen Gesundheits
zustand dieser Generation haben wird.

Forschungsergebnisse veröffentlicht im Fachmagazin Pias One,
und im American Journal of Human Biology (BLZ) / McK

Wirkung von Alkohol in der Pubertät

Dass Alkoholkonsum im Jugendalter besonders gefährlich ist und oft
zu langfristig schlimmen Folgen führt, ist nicht allein abhängig vom
Alter, sondern vor allem davon, in welcher Phase das Gehirn sich gerade
befindet. Die Zeit der Pubertät sei am kritischsten, erklären die Neuro-
wissenschaftler im „Alkoholspiegel", einer Publikation der Bundeszent
rale für gesundheitliche Aufklärung. Die Phase liege bei Mädchen zwi
schen 10 und 14, bei Jungen zwischen 12 und 17 Jahren.
Jugendliche, die in dieser Zeit zum ersten Mal Alkohol konsumieren,
trinken später öfter und mehr als andere. Sie neigen eher dazu, abhängig
und alkoholkrank zu werden. Das ergab eine Langzeituntersuchung, die
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283 Heranwachsende vom Kleinkindalter bis zum 23. Lebensjahr be
gleitete. In der Pubertät tritt nicht nur die Geschlechtsreife ein, sagen
Hirnforscher, sondern das Gehirn baut sich noch einmal gründlich
um. Schneller als die für die Selbstkontrolle zuständigen Hirnarea
le reifen jene heran, die mit der Verarbeitung von Emotionen zu tun
haben. Pubertierende sind seelisch instabiler. Sie verhalten sich risi

koreicher, wenn Gefühle „dazwischenfunken" und sie unter Gleich
altrigen sind.
Die Reifungsprozesse des Gehirns in der Pubertät werden durch den
Konsum von Alkohol gestört, sagen die Forscher. Zugleich ist das Be
lohnungssystem im Hirn in dieser Zeit besonders aktiv. Die Heran
wachsenden sind also besonders suchtanfallig.
Die Ergebnisse müssten eigentlich Konsequenzen haben. Unter ande
rem die, dass Jugendlichen das erste Trinken nicht auch noch durch
süße Alkopops erleichtert wird.

Studie des Zentralinstituts

für seelische Gesundheit in Mannheinrt / McK

Das richtige Maß von Lob und Anerkennung

Möglichst viel loben, das ist seit einigen Jahrzehnten Credo der Erzie
hung. Gut so, möchte man meinen. Doch zu überschwängliches Lo
ben scheint ausgerechnet denjenigen Heranwachsenden zu schaden,
die Lob nach Ansicht von Eltern und anderen Erziehern am meisten

brauchen, den Schüchternen, Zaghaften, wenig Selbstbewussten. Das
legen drei miteinander verbundene Untersuchungen nahe, die der
junge niederländische Psychologe Eddie Brummelman von der Uni
versität in Utrecht und einige seiner Kollegen zusammen mit Brad
Bushman von der Ohio State University mit niederländischen Kin
dern im Grundschulalter machten.

Die Psychologen fanden in einer Art Laborsituation zunächst heraus,
dass Erwachsene diejenigen fiktiven Kinder besonders überschwäng-
lich und inflationär lobten, deren Selbstbewusstsein ihnen als beson
ders niedrig beschrieben wurde. Als „inflationär" stuften die Forscher
es ein, wenn die Erwachsenen sich nicht mit einem einfachen „Das
hast du gut gemacht!" begnügten, sondern aus bescheidenem An-
lass Attribute wie „sensationell", „fantastisch", „unglaublich gut" oder
„perfekt" einfließen ließen.
In einer zweiten, diesmal realitätsnahen Studie, für die Eltern-Kind-
Kontakte beim Lösen von zwölf Mathe-Aufgaben per Video aufge-
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zeichnet wurden, stellte sich heraus, dass die Mütter und Väter ihre
Kinder im Alter zwischen sieben und elf Jahren im Schnitt sechsmal
lobten. Rund ein Viertel der Lobesbezeugungen war „inflationär".
Auch hier lobten die Eltern häufiger diejenigen ihrer Sprösslinge
überschwänglich, die zuvor als unsicher aufgefallen waren. Das kann
aber das Gegenteil bewirken, indem die Zuversicht der Kinder sinkt,
auch in Zukunft den Ansprüchen der Erwachsenen gerecht werden zu
können.

Aufschluss darüber gab die dritte Teilstudie. Hier hatten 240 Kinder
zwischen acht und zwölf Jahren, die mit ihren Eltern das niederlän
dische Science Center Nemo besuchten, die Aufgabe, ein Van-Gogh-
Gemälde nachzumalen. Dann wurden ihre Werke von einem angeb
lich im Nebenraum befindlichen Erwachsenen kommentiert, der sich
in einem Video zuvor als „professioneller Maler" vorgestellt hatte. Die
Urteile gingen von der neutralen Bemerkung, der Künstler werde das
Bild im Atelier behalten, über einfaches Lob bis zur Bemerkung, das
Bild sei „unglaublich" gut gelungen.
Anschließend wurde den Kindern mitgeteilt, sie dürften sich wei
tere Kunstwerke zum Kopieren auswählen. Darunter solche, die
leichter nachzumalen seien, aber auch schwierigere, bei denen man
mehr Fehler machen könne, dafür mehr lerne. Wie die Kinder auf
das überschwängliche Lob reagierten, hing vom Grad ihres Selbstver
trauens ab. Grundschüler mit gesundem Selbstbewusstsein spornte
das vorangegangene inflationäre Lob des „Malers" an, es danach mit
einem schwierigen Gemälde aufzunehmen. Bei den Unsicheren zeig
te sich der gegenteilige Effekt. Lobeshymnen schüchterten sie ein. Sie
entschieden sich für die einfacher zu kopierenden Bilder.
Über den grünen Klee gelobt zu werden, setze bei ihnen wohl Selbst
schutz-Mechanismen in Gang. Was gut gemeint ist, entfaltet also den
gegenteiligen Effekt.
Die Ergebnisse, über die die Universität Ohio vorab berichtete und
die im Fachblatt „Psychological Science" veröffentlicht werden, bestä
tigen Studien der Psychologin Carol Dweck von der Uni Stanford. Sie
fand heraus, dass übermäßiges Lob vor allem schüchterne Mädchen
im Grundschulalter in Stress versetzt. Dweck propagiert gezieltes Lob
für erkennbare Anstrengungen, fi ndet es hingegen gefährlich, wenn
Erwachsene ein Kind für seine Fähigkeiten und Begabungen preisen.
Die Bedeutung von Anerkennung und Lob in der Erziehung wird
durch diese Untersuchungen nicht geschmälert. Neben der Frage,

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 68/2014 99



wann und wofür es verteilt wird, zählt aber auch die überlegte Wort
wahl, das richtige Maß und der Blick auf das Kind.

Adelheid Müller-Lissner / McK

Google verkauft Thermostate und Rauchmelder

Im Januar 2014 ging die Meldung durch die Zeitungen: Google will
Rauchmelder und Thermostate verkaufen. Im Portfolio des Unter

nehmens fi nden sich nun nicht mehr nur fahrerlose Autos, Mobil
telefone und Militärroboter, sondern auch Rauchmelder und Ther
mostate. Dieser neueste Coup von Google wirkt auf den ersten Blick
fragwürdig. Boston Dynamics, das Unternehmen, dessen Roboter im
Terminator-Stil für Wirbel sorgten, war Google 1,2 Milliarden Dollar
wert. Für den Hersteller elektronischer Haushaltshilfen Nest zahlte

Google nun 3,2 Milliarden Dollar. Rechtfertigt hübsches Produkt
design den Preisunterschied? Über das Kalkül von Google lässt sich
rätseln. Das Unternehmen hält sich mit Angaben zu seiner Strate
gie vornehm zurück. Doch es gibt Hinweise, um was es Google geht
bei seinem Interesse an mit Internet verbundenen Haushaltsgeräten.
Sie überwachen die Bewohner, um ihnen das Leben angenehmer zu
machen. Google interessierte sich früh dafür, wie und was Menschen
lesen, nun geht es darum, wie sie leben.

McK

Müll im Meer

Das Freiburger Ökoinstitut hat errechnet, dass jedes Jahr 25 Milliarden
Kilogramm Kunststoffmüll in den Ozeanen landen. Ein Teil stammt
von Schiffen, wie z.B. die 20000 Fischernetze, die jährlich alleine im
Nordatlantik verloren gehen. Der größte Teil aber des langlebigen
Plastikmülls kommt vom Festland und wird von Flüssen in die Meere

geschwemmt. Da Plastiktüten bis zu 20 Jahre und harte Plastikgegen
stände bis zu 500 Jahre benötigen, bevor sie sich auflösen, schwimmen
durchschnittlich 13000 Plastikteile auf jedem Quadratkilometer Mee
resoberfläche. Etwa eine Million Seevögel und 100000 Robben, Delfine
und Wale sterben jährlich an verschluckten Plastikgegenständen. Der
Müll ist aber nicht nur ein Problem für das Meer und die Tiere, sondern
gelangt auch über die Meeresfrüchte und Fische in den Nahrungskreis
lauf der Menschen.

McK
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